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Britenbomben auf Bethel!
Krankenhaus durch Volttreffer zerstört. — Zahlreiche Tote
und Verletzte. — Tiefangriff aus Flugplatz in Südengland.
— Bombenangriffe auf die Hasenanlagen von Falmoukh,

Hüll und Great Harmouth.

Großer Erfolg deutscher Kampfflugzeuge
»er überraschendem Tiefangriff anf stark belegten britischen Flugplatz — Mindestens 12 bis 14 Bomber , s- mie8 bis 1v Jagdflugzeuge zerstSrt — Mannschaften in den Unterkünften überrascht — Alle Flugzeuge zurückgekehrt

Berlin, 1. April. Das Oberkommandoder Wehrmacht
gibt bekannt:

»Die Luftwaffe versenkte bei bewaffneter Aufklärung im
Seegebiet um England aus einem Geleitzug heraus ein Han¬
delsschiff von 1000 BRT und beschädigte ein anderes großes
Handelsschiff schwer.

Beim Tiefangriff von Kampfflugzeugen aus einen Flug¬platz in Südengiand wurden vier Hallen schwer getroffenund gerieten in Brand. Wettere Bombenangriffe richteten
sich gegen die Hafenanlagen von Jalmouth . Bei Lufkkämp-
fen über dem Kanal wurden zwei britische Flugzeuge abge-schoffen.

Fernkampfartillerie des Heeres beschoß in den Bachmit-
tagsstundrn kriegswichtige Ziele in Dover mit beobachteterWirkung.

Währen- der Bach» griffen Verbände der Luftwaffe die
Hasenanlagenvon Hüll und Great Darmouth erfolgreich an.
Apsgedehnle Brände verursachten schwere Zerstörungen. 3mHafen von Great Darmoukh. geriet ein Schiff in Brand.

3n BorÜafrika bekämpften deutsche Slurzkampsflieger-
verbände mit guter Wirkung Feldbefestigungen und An¬
sammlungen britischer Panzerkräsle mit Bomben schwerenKalibers.

Der Feind warf in der letzten Bucht mit schwächeren
Kräften Spreng- und Brandbomben in Best- und Bord-
westdeukfchtmrd. 3n einer mittleren Stadl Bordwestdeuksch-lands entstand stärkerer Gebäudeschaden. Bei Bietefeld wur¬
den die Krankenanstalten von Bethel zum zweiten Male in¬
nerhalb weniger Wochen bombardiert. Ein Volltreffer zer¬
störte hier ein Krankenhaus. Dabei wurden zahlreiche Per-
sonen getötet oder verletzt, vorpostenboote schossen zwei.
Flakartillerie eines der angreifenden Flugzeuge ab.

3n der Zeit vom IS. bis 31. Mär ; verlor der Feind 55
Flugzeuge und elf Sperrballone. Während der gieren Zeitgerieten 24 eigene Flugzeuge in Verlust."

Berti « , 1. April. In den Mittagsstunden des heutigen
Tages haben deutsche Kampfflugzeuge einen stark belegten
Flugplatz an der englischen Südküste im überraschenden Tief¬
angriff aus iS Meter Höhe mit vernichtender Wirkung getrof¬
fen. Zwei große Hallen mit anschließenden Unterkünften und
Baracken wurden mit Bomben mittleren und schweren Kali¬
bers belegt und völlig zerstört.

Der mit Bomben und Bordwaffen durchgeführte Angriff
hat außerdem Mannschaften in den Unterkünften und Baracken
sowie auf Straßen bei Ser Mittagsruhe überrascht und dem
Gegner erhebliche Verluste zugefügt.

Mindestens 12 bis 14 Bomber sowie 8 bis 1» Jagdflug¬
zeuge sind bei dem Tiefangriff am Boden mit Sicherheit zer¬
stört worden. Mit weiteren Beschädigungen und Zerstörungen
ist bei der einwandfrei beobachteten starken Brandwirkung des
Angriffs zu rechnen.

Es handelt sich um einen der Flugplätze, von denen die
britische Luftwaffe bisher ihre . Angriffe gegen Deutschland
ausführte. Die beteiligten Kampfflugzeuge sind sämtlich zu
ihren Stützpunkten zurückgekehrt.

Hervorragende Kampsleistung der deutschen
leichten Seestreitkrüste

Berlin, 1. April. Zu dem im Wehrmachtsbericht vom 1. 4.
gemeldeten Abschuß von zwei englischen Bombenflugzeugen
durch deutsche Vorpostenboote wird ergänzend mitgeteilt, daß
deutsche Vorpostenschiffe, Minenräum - und Torpedoboote in
den Leiden letzten März -Wochen allein sieben englische Kampf¬flugzeuge abgeschossen haben.

Diese Abschußzahlen stellen eine hervorragende Kampflei¬
stung der deutschen leichten Seestreitkräftc dar, die in treuer
Pflichterfüllung unter den schwierigsten Wetterbedingungen
Tag und Nacht ihren harten Dienst tun. Kampferfolgedieser
Art sprechen in gleicher Weise für das seemännische Können
der Kommandanten wie für die Einsatzbereitschaft und aus¬
gezeichnete Schießausbildung ihrer Besatzungen.

Innenminister Morrison gibt zu
Stockholm, 1. April. Wie Innenminister Morrison in Be¬

antwortung einer Anfrage im Unterhaus mitteilte, wurden
bei den deutschen Luftangriffen am 13. und 14. März anf die
wehrwichtigen Anlagen im Gebiet des Clhde 1100 Personen
getötet und 1000 schwer verletzt.

„Eine Stadt an der Nordostküste"
Dem von Reuter verbreiteten Bericht des Luftfahrtmi-

nisteriums und des Ministeriums für die innere Sicherheit
zufolge haben deutsche Flugzeuge in der Nacht zum Diens¬tag „eine Stadt an der Nordostküste Englands" angegrif¬
fen. Obwohl der Angriff, wie es heißt, nicht von langer
Dauer und auch nicht von großem Umfang war , war er
doch heftig. Es werden eine Anzahl von Opfern und bedeu¬tende Schäden gemeldet. Auch der britische Nachrichten¬dienst bestätigt, daß eine Stadt an der britischen Nordost¬
küste das Hauptziel der feindlichen Luftangriffe gebildet
habe. Durch den Abwurf einer Anzahl Brand - und Spreng¬bomben seien „gewisse Schäden" angerichtet worden. In
der Nahe der Ostküste sei es ebenfalls zu Bombenabwürfen
gekommen, wodurch es einige Schäden und eine Anzahl
Wfer gegeben habe. Vereinzelte Angriffe seien auch inSud - und Südwest-Enaland sowie in Südwales erfolgt.

Kuchloser Mord
Sv Aus dem Bericht des Oberkommandos der Wehr¬

macht vom 1. April erfährt das deutsche Volk, daß die
Mordlust der RAF wieder einen ihrer ganz großen Er¬
folge zu verbuchen hat. denn die Krankenanstalten von
Bethel wurden innerhalb weniger Wochen zum zweitenMale von britischen Bomben getroffen, und dabei wurde
ein Krankenhaus zerstört. Zahlreiche Insassen, die wehrlosand krank darniederlagen, wurden durch diesen gemeinen
Ueberfall getötet oder verletzt. Schon einmal ist ein Angriff
der Engländer auf die Pflegeanstalten in Bethel zu einer
furchtbaren Anklage gegen die verbrecherischen Methoden
der RAF geworden. In der Nacht zum 19. September
1940 hatten britische Bomben drei Krankenhäuser in
Bethel, die durch das Rote Kreuz deutlich erkennbar ge¬
macht worden waren, sowie ein Verwaltungsgebäude zer¬stört. Elf unschuldige Kinder und eine Krankenschwester
wurden damals getötet und neun Kinder schwer verletzt.
Diese ruchlose Tat gehörte in das Vernichtungsprozeamm
der Briten, die sich die Ausrottung des deutschen Volkes
zum Ziele gesetzt haben, siel doch der Kindermord in Bethel
in jene Zeit, in der die Londoner Presse in wüstesten Hetz¬
artikeln die Verurteilung von zwölf deutschen Städten mit¬samt ihrer Bevölkerung zum Tode forderte, und wgar der
englische Luftfahrtministsr Sinclair von der „wilden Ent¬
schlossenheit" sprach, dis „Verbrechernester in Berlin undRom zu zerstören".

Die verbrecherischen Absichten des britischen Volkes haben
sich bis jetzt noch nicht geändert, und der erneute Mord¬
anschlag aus die Anstalten in Bethel zeigt den skrupellosen
Zynismus oieses Verbrechertums. Die Bodelschwinghschen
Anstalten in Bethel liegen so isoliert, daß sie mit keinem mi¬
litärischen Ziel verwechselt werden können. Das britische
Volk darf sich darauf gefaßt machen, daß jede Schandtat der
RAF gesühnt werden wird. Wir üben jedoch unsere Vergel¬
tung so, wie es einem Volk von Ehren zukowmt. indem wir
die kriegswichtigen Anlagen in britischen Häfen und Städten
in Trümmer legen, und dies mit der Unerbittlichkeit, die die
Engländer schließlich einmal zwingen wird, ihre Mordge¬
lüste für immer aufzugeben. Angesichts der deutschen Vergel¬
tung wird einmal der Tag kommen, an dem rücksichtslose
Rechenschaft von jenen Kriegshetzern verlangt wird, die den
Krieg gegen Frauen , Kinder und Kranke in ihrer feigen Er¬
bärmlichkeit heraufbeschworen haben.

Ritterkreuzträger in Borwegen beigefetzt.
DRV. Oslo. 1. Slpril. Der Ritterkreuzträger Major

Klein  ist vor einigen Tagen in den westnorwegischen Ber¬gen tödlich verunglückt. Er wurde auf dem Heldenfriedhof
bei Bergen mit militärischen Ehren beigefetzt. Der Wehr¬
machtsbefehlshaber Norwegens, Generaloberst von Falken-borst, legte als letzten Gruß des Führers einen Kranz amGrabe des toten Helden nieder.

Führende Volksdeutsche als Geiseln festgesetzt
Schwere Ausschreitungen gegen deutsche Bauern — Deutsche Flüchtlinge berichte« über Draugsalierunge«und brutale Verfolgungen

Bukarest,  1 . April. In der Nacht auf Dienstag trafenweitere Volksdeutsche Flüchtlinge aus Jugoslawien im rumä¬
nischen Banat ein, nachdem es ihnen im Dunkel der Nacht ge¬
lungen war, die Grenze zu überschreiten. Unter den Flüchtlin¬gen befinden sich diesmal auch Frauen und Kinder. Wie die
Flüchtlinge berichten, hat das serbische Militär alle Amtswal¬
ter der deutschen Volksgruppe Jugoslawiens eingezogen, um
die Volksgruppe führerlos zu machen. Es besteht der Verdacht,
daß die einberufenen deutschen Amtswalter nicht zu ihren
Militärcinheiten gebracht werden, sondern nach Südserbien
in Lager verschleppt werden. In Groß - Kikinda  haben die
Behörden zehn führende Männer der deutschen Volksgruppe
als Geiseln festgesetzt. Solche Geiselfestsetzungen sollen auch in
anderen größeren Ortschaften erfolgt sein.

Die Gemeinden an der Grenze wurden zum Teil durch
Militär von der Bevölkerung geräumt. Andere Gemeinden,
besonders deutsche und rumänische, sind von Militär umzingelt.
In die meisten deutschen Gemeinden legte man zehn bis zwan¬
zig Mann starke Gruppen des berüchtigten serbischen Komi-
tadschi-Bcrbandes Tschetnil.

In Grotz - Srcdischte  Lei Werschets fanden von
Seiten serbischer Elemente schwere Ausschreitungen gegen
deutche Bauern statt.

Aus den Erzählungen der Flüchtlinge, die gestern in
Villach  eingetroffen sind, werden unmehr Einzelheiten be¬
kannt über die furchtbaren Leiden und brutalen Verfolgungen,
denen die Volksdeutschen in Laibach seit dem Tage des jugo¬
slawischen Staatsstreiches ausgesetzt sind.

Es fing damit an, daß serbische Elemente für das neue
Regime, für ein deutschfeindliches Jugoslawien und für die
Freundschaft mit England demonstrierten. Vor dem Gebäude
des englischen Konsuls kam cs zu Ovationen. Es wurden
Rufe wie „Nieder mit Deutschland" laut . In Häusern deut¬
scher Familien in Laibach wurden unter Rufen wie „Tod und
Verderben den Deutschen" mit Steinen die Fensterscheiben
eingeschlagen und Hochrufe auf England ausgebracht.

Die an den Grenze angekommenen Reichsdeutschen und
Volksdeutschen berichten übereinstimmend, daß im südslawischen
Grenzbezirk bei der Bevölkerung große Unruhe darüber herr¬
sche,datz von den südslawischen Militärstellen größere Kontin¬
gente serbischer Granicari und Soldaten zur Grenze beordert
wurden, die von jeher bei der Grenzbevölkerungwegen ihres
Deutschenhaffes unbeliebt waren und die nun ein Schreckens¬
und Terrorregiment gegen alles, was deutsch ist, durchführen.

Auch zahlreiche Zollkommissare, die in letzter Zeit ans
ihrer Deutschfrenndlichkeit kein Hehl gemacht hatten, wurden

versetzt oder es wurden ihnen deutschfeindliche serbische Be¬
amte zur Seite gegeben.

In der deutschen Grenzstation Bleiburg tras heute ein
Flüchtlingszug mit etwa 160 Reichsdeutschen aus Gutenstein,
Windischgräz und Prävali ein. Ein Reichsdeutscher berichtet^
daß am Sonntag in Windischgräz mehrere Volksdeutsche schwer
mißhandelt wurden. Unter den Flüchtlingen befinden sich
auch Kranke, die sich, obwohl sie im Krankenhaus darnieder»,
lagen, aufmachten, um in die Sicherheit und in Len Schutz deS
Reiches zu gelangen. Aus Marburg berichten die Flüchtlinge,
daß ein dortiges Lokal und die Anlagen eines Volksdeutschen
Sportplatzes von Serben vollkommen zerstört wurden.

Auch in Graz  sind im Laufe des Montag und Dienstag
weitere Züge mit Flüchtlingen aus Jugoslawien eingetroffen.

Nach Erzählungen dieser Volksgenossen, die unter Zurück¬
lassung von Hab und Gut, zumeist nur mit kleinen Handkof¬
fern, über die Grenze gekommen sind, nehmen die Deutschen-
Verfolgungen durch serbische Elemente einen immer stärkeren
Umfang an. So wird insbesondere aus Cilli  von einem
Schreckensregiment berichtet, das den Deutschen das Leben der
letzten Stunden ihres Dortseins zur Hölle gemacht hat.

Ihre Wohnungen wurden geplündert, so daß sie selbst
häufig nur das nackte Leben retten konnten. Der Haupthetzer
und Anführer des serbischen Mobs war in Cilli ein ehemals
in Wien sehr bekannter jüdischer Schriftsteller, Tartaruga mit
Namen, der jetzt als englischer Agent der Hauptanstiftcr der
gehässigen Umtriebe ist.

Die Avala weiß von nichts
Belgrad, 1. April. Die jugoslawische Agentur Avala, die

— wie vor wenigen Tagen gemeldet wurde — von einem
neuen als besonders englandfreundlich bekannten Direktor
übernommen wurde, veröffentlicht eine bestimmte„Erklärung",
in der alle Demonstrationen, wie sie seit acht Tagen in ganz
Jugoslawien in voller Oeffentlichkeit stattfinden und von
denen die ganze Weltpresse sensationell berichtet, einfach abge¬
stritten werden. Ferner wird die Flucht der Volksdeutschen
nach Rumänien, die bekanntlich an der jugoslawisch-rumäni¬
schen Grenze bereits zu Zwischenfällen führte und in Temcsch-
burg die Errichtung eines Auffanglagers erforderlich machte,
„kategorisch dementiert".

Dieses Dementi ist ein selten dreistes Dokument, das in
den Bereich der seit gestern unternommenen Versuche gewisser
jugoslawischer Kreise gehört, die für den Fortgang der deutsch¬
feindlichen Ausschreitungenim Innern des Landes durch bie¬
dere Versicherungen gegenüber dem Ausland eine Rückendeck¬
ung zu schaffen versuchen.



Jugend und Wehrmacht
Line Kundgebung ln Berlin.

DNB Berlin. 1. April. I « der Deulfchlandhalle hatten
sich mehrere tausend aus der HI hervoraeoäugen«Offiziers-
anwärter der drei Wehrmachtsteile uns der Saffra -W zu
einer großen, im Zeichen der Verbundenheit zwischen Sol¬
dat und Jugend stehenden Kundgebung zuiammengênden.
Nach Begrüßungsworten betonte ReÜhsjugendsührer Ax-
mann,  das heilige Vermächtnis von Langemark habe zu¬
tiefst die Gemeinsamkeit der Idee empfinden lassen, die den
Soldaten mit der Jugend verbinde. Als Vertreter des Ober¬
kommandos des Heeres unterstrich Generalmajor Frietz-
n e r,  der Inspekteur des Erziehungs- und Bildung-Wesens
des Heeres, die große Bedeutung der vormilitärischen Er¬
ziehung in der HI. Viele HI-Führer seien jetzt auch Führer¬
anwärter in der Wehrmacht. Die vielseitigen Aufgaben, die
der Wehrmacht und der HI gestellt seien, gipfelten in der
eindeutigen Ausrichtung aus das Ziel des Endsieges. Die
Tatsache, daß 65 Prozent der HJ-Führer und -Ausbilder
bei der Waffe ständen, verpflichteten andererseits die Wehr¬
macht. der HI bei der Aufrechterhaltung ihres wichtigen
Dienstes in der Heimat zu helfen, wo sie nur könne.

Sodann nahm Reichsleiter von Schirach das Wort.
Er erinnert« an die innere Gleichheit der Ideale bei Wehr¬
macht und nationalsozialistischerGemeinschaft, wo jeder
wisse, daß er sich aus den anderen verlassen könne, wenn es
ums Ganze gehe. Hier wie dort gelten keine Phrasen, son¬
dern über allem stehe der Grundsatz: . Mehr sein als schei¬
nen" Das Gesetz der Menschenführung sei hier wie dort das
gleiche. Di« Jugend habe die Gemeinschaft stets im Sinne
einer autoritären Ordnung und Zucht, der Disziplin und des
bedingungslosen Gehorsams empfunden, in der jeder ein¬
zelne lm Führer dar auch ihn verpflichtende Vorbild sehe.
In diesem Sinne werde das deutsche Volk, voran die deut¬
sche Jugend, weflerkämpfen, bis England besiegt sei.

Oe . Keickm Hannover
Auszeichnung für Stabschef Lutze.

DNB Hannover»1. April. NeichsinnenministerDr. Frist
führte am Dienstag Gauleiter Staatsrat Lauterbacher in
sein Amt als Oberpräsident der Provinz Hannover ein. Bei
dieser Gelegenheit fand der Neichsinnenministerbesonders
herzliche Worte der Anerkennung für die Verdienste des
scheidenden Oberpräsidenten, Stabschef Lutze , um das nie¬
dersächsisch« Land.

Dr. Frist wandte sich zunächst an den bisherigen Ober-
Präsidenten, Stabschef der SA Lutze, und dankte chm in
herzlichen Worten für die wertvollen Dienste, die er in
achtjähriger unermüdlicher Arbeit trotz seiner sonstigen Ar¬
beitsbelastung in Hannover geleistet habe. Gleichzeitig
überreichte er ihm im Aufträge des Führers in Anerken¬
nung seiner hervorragenden treuen Dienste als Oberpräsi¬
dent das Kriegsverdien st kreuz Er st er Klasse
zugleich mit einem Dankschreiben des Führers. „Sie ha¬
ben", so erklärte Dr. Frist zu Stabschef Lutze gewandt,
wörtlich, „die verwaltungsmäßige Entwicklung der Provinz
mit starker Hand vorwärtsgetrieben und Leistung:.: roll¬
bracht, die für die Bevölkerung von ausschlaggebender Be¬
deutung sind. Aus der Geschichte der Provinz Hannover ist
daher Ihre Arbeit nicht mehr hinwegzudenken, die Sie zu¬
nächst als Gruppenführer der SA begonnen und dann als
Polizeipräsident und endlich acht Jahre als Oberpräsident
fortgesetzt haben. Als Beispiel brauche ich dabei nur auf die
großen Kulturarbeiten in den Moorgebieten der Provinz
Hinzuwelsen, die dank Ihrer Initiative besonders gefördert
worden sind Indem ich Ihnen die Sorge und Verantwor¬
tung für das niedersächsische Land abnehme, entlaste ich
Sie hiermit von Ihrem Amt als Oberpräsident der Provinz
Hannover."

Zu Gauleiter Lauterbacher, dem neuen Oberprä¬
sidenten  gewandt, betonte der Neichsinnenminister, daß
Hartmann Lauterbacher schon aus früherer Zeit mit Han¬
nover verbunden sei Er habe schon vor der Machtergrei¬
fung die HI Hannover geführt und übernehme nun als ge¬
borener Ostmärker ein hohes preußisches Staatsamt. ein
stolzes Erbe, das verpflichtet.

Im Anschluß an die Rede des Reichsinnenminifters
sprach der Stabschef der SA und bisherige Oberpräsident
der Provinz Hannover, Viktor  Lutz «. In bewegten
Worten brachte er seinen Dank zum Ausdruck für die hohe
Auszeichnung, die ihm mit der Verleihung des Kriegsver¬
dienstkreuzesI. Klasse zuteil wurde. Es sei immer sein höch¬
stes Bestreben gewesen, mit allen Kräften dem Führer bei
der Durchführung seiner Aufgaben zu helfen. „Wenn ich
jetzt." so jagte der Stabschef, „von meinen bisherigen Mit¬
arbeitern Abschied nehme, so ist das nur ein Abschied auf
dem Gebiet der Verwaltung. Ich werde immer der alte SA-
Mann bleiben und der Betreuer der Menschen, die mir vom
Führer anvertraut wurden."

Darauf hielt der neue Oberpräsident, Gauleiter Lau¬
ter backer,  eine Ansprache, in der er zum Ausdruck
brachte, oatz er stolz sei, eine so schöne Provinz mit ihren
wunderbaren Menschen führen zu können. An den Stabs¬
chef Lutze gewandt, sagte er: „Wir sind schon viele Jahre
miteinander durch Dick und Dünn gegangen. Sie als Stabs¬
chef und ich als Hitlerjugendführer. Ich bin stolz und glück¬
lich, Ihr Erbe antreten zu können, und hoffe, oaß Sie die¬
ser Provinz ein treuer Freund bleiben werden."

Das kleinste deutsche Kriegsschiff
DNB. Berlin. 1. April. „Zwerg7", das kleinste Minen¬

suchboot der Kriegsmarine aus einem Küstensicherungsver¬
band der norwegischen Westküste, ist von Norwegen kom¬
mend, in einem deutschen Hafen eingetroffen mü>hat die
Fahrt auf der Elbe und der Havel fortgesetzt. Es soll am
Mittwoch, dem2. April, in Berlin eintreffen und mittags
12.30 Uhr vor dem Oberkommandoder Kriegsmarine am
Tirpitzufer festmachen. Die aus einem Bootsmannsmaaten
als Kommandanten und fünf Matrosen bestehende Besat¬
zung wird dem Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Groß¬
admiral Raeder, eine besondere Meldung und den Gruß
der norwegischen Westküste überbringen.

Rom. Die italienischen Behörden haben dem bereits seit
einiger Zeit verdächtigen Amerikaner Cecil Brown von der
Columbia Broadcasting-System wegen seiner fortgesetzten
'kindlichen Einstellung weitere journalistische Rundfunksen¬
dungen verboten.

Oslo. Eine Gruppe Hitlerjungen traf in Oslo ein, um an
eurem Gemeinschaftslager mit der norwegischen NS-Iugend
uslzunehmen.

Neuyork. Der USA-Finanzminister Morgenthau ver-
igte laut „Newyork Times" die Erhöhung der Verkaufs-
usr für Zucker. Diese bedeutet eine zusätzliche Steuerein-
' -kW 10 bis 12 Millionen Dollar

Vor Emigung-es Hroolentums?
vUposktion »erlauMt LosSsmeg v« r Serbien

Me Agramer Verhandlungen Matscheks mit Vertretern
der nationalen kroatischen Opposition sollen— wie der Bel¬
grader Vertreter des „Zeitungsdienstes Graf Reischach" be¬
richtet— einen günfÜgen Verlauf nehmen. Obwohl über
das Ergebnis keine authentischen Informationen vorliegen,
Halle man nicht für ausgeschlossen, daß eine Einigung zwi¬
schen der Bauernpartei Matscheks und der zahlenmäßig
sehr staken nationalen Opposition zustandekommt. Das
würde die Einigung des Kroatentums bedeuten. Die natio¬
nale Opposition, deren Führer der nach dem Königsmord
in Marseille noch Italien emigrierte Dr. Ante Pawelitfch
ist, arbeitet auf eine vollständige Loslösung von
Serbien  hin . In diesem Zusammenhang ist bemerkens¬
wert, daß die antiserbische Stimmung in Kroatien wächst.
Ein Teil der in Belgrad sich aufhaltenden Kroaten habe sich
nach Agram begeben, da für ihre Sicherheit nicht garan¬
tiert werden kann. Ae Züge nach Agram seien so über¬
füllt, daß zahlreiche kroatische Reisende zurückbleiben muß¬
ten.

Starkes Aufsehen habe «in Leitartikel des Malschek
nahestehenden Blattes „Hrvatski Dnevnik" gefunden. Das
Blatt erklärt: „Wir fordern nur das. was man uns ge¬
nommen hat." Indirekt kommt der Verfasser des Artikels
aus das Ausgleichsabkommen zu sprechen, indem er darauf
hinweift, daß die kroatische Verhandlungsbereitschaft als
Schwäche ausgelegt worden sei. „Mit uns Kroaten ist es
nicht schwer, zusammenzuarbeiten, aber nur wenn man un¬
sere Eigenart anerkennt und uns als Nationalität respek¬
tiert." Abschließend weist das Blatt daraus hin. daß das
kroatische Volk vor großen Entscheidungen  stehe,
daß es politisch geschult und weitblickend sei und sichm sei¬
ner Zielsetzung nicht beirren lasse. Verschieden« Umstände
deuten darauf hin, so schließt der Artikel, daß die Stunde
der Entscheidung nicht mehr fern sei.

Di « serbische Mobilmachung
DNB. Sofia, t . April. Die Zeitung „Sofia" stellt an

leitender Stelle unter der Ueberlchrift fest, daß sich Jugo¬
slawien von England und den Vereinigten Staaten gegen
Deuschland aufhetzen läßt. Mit größtem Interesse wird
hierbei die Haltung der Kroaten verfolgt, für deren Frei¬
heitsbestrebungen und Kampf gegen den serbsichen Chau¬

vinismus hier stets von allen Seiten das größte Bersianv-
nis entgegengerracht wurde. Die von serbischer Seite ge¬
machten Erklärungen, daß die Mobilmachung vollständig
durchgeführt worden sei, werde in gut unterrichteten hiesi¬
gen Kreisen starkem Zweifel unterzogen. Dem Mobilma¬
chungsbefehl sollen, wie es heißt, nur 40 v. H. Kroaten,
kaum 70 v. H. Slowenen und höchstens 85v. H. Serben ge¬
folgt sein. Indessen sollen die Mazedonier  alle bis
auf den letzten Mann sich eingestellt haben, um vor allen
Dingen Waffen in die Hand  zu bekommen. (Die Ma¬
zedonier sind Gegner Belgrads und nur gezwungen im
lugoslawischsn Staat .)

Grenzwal - in Brau - gesteckt
Sie wollen die Deutschen ausräuchern.

Temejchburg. 2. April. In unmittelbarer Nähe des' ru¬
mänischen Grenzortes Staramoa ist auf jugoslawischer
Seite ein riesiger Waldbrand ausgebrochen. Nach Aussage
von über die Grenze Geflüchteten halten sich in diesem
Wald zahlreiche weitere Volksdeutsche verborgen. Ts ist an¬
zunehmen, daß der Brand von den serbischen Grenztruppen
angelegt wurde, um der Deutschen leichter habhaft zu wer¬
den und sie am Grenzübertritt zu hindern.

Der jugoslawische Ministerpräsident Simowitsch hat
einen Befehl erlassen, durch den das Verlassen Bel¬
grads verboten  wko.

Rumänische Hilfe für die Flüchtling«.
Bukarest. 2. April. Der rumänische Staatsführer. Ge¬

neral Atkkonescu, hat angeordnet, daß die rumänischen Be¬
hörden den aus Jugoslawien nach Rumänien geflüchteten
Volksdeutschen alle nur möglichen Erleichterungen und jede
Hilfe zuteil werden lassen.

Oie Schürer am Werk
Sofia, 1. April. Der britische Außenminister Eden  und

der Chef des Empire-Generalstabes, Sir John Dill,  tra¬
fen in Athen ein wo sie ihre Beratunoen mit der griechi¬
schen Regierung wiede? aufnahmen.

Eden in Belgrad.
Belgrad, 1. April. Der englische Außenminister Anthony

Eden ist am Dienstag in Belgrad eingctroffen.

Oer italienische Wehrmachtsbenchi
Heldenhafter Widerstand zwischen Seren und Asmara.

Erfolgreiche Aktionen der Luftwaffe.
Rom, 1. April. Der italienische Wehrmachtsberichi vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An

der griechischen  Front wurden lm Abschnitt der 11.
Armee feindliche Vorstöße von örtlicher Bedeutung im
keime erstickt. Verbände unserer Luftwaffe haben Muni¬
tionslager bombardiert und gegnerische Truppe» mit
Splitterbomben belegt.

In Zlordafrika  hat einer unserer Bomberverbände,
begleitet von deutschen Jägern, feindliche Ilugzeugstütz-
punkte und militärische Anlagen bombardiert und dabei
zwei Flugzeuge am Boden zerstört und große Brände her¬
vorgerufen. Die deutschen Jäger haben in Luftkämpfen ein
Hurricane-Flugzeug abgefchossen. Britische Flugzeuge ha¬
ben einen Einflug auf Misurata unternommen. Es gab
einige Verwundete und geringfügigen Sachschaden.

In Ostafrika  daueri der Kamps im Rordabschnitk
zwischen Keren und Asmara erbittert an. Trotz des gestei¬
gerten Einsatzes vov Truppe» und motorisierten Einheiten
seitens des Gegners leisten unsere Abteilungen heldenhaften
Widerstand. Einer unserer Bomberverbände hat den Flug¬
platz von Giggiga angegriffen. Im Lnskkamps mit feind¬
lichen Jägern wurde ein Gloster-Zlugzeug abgeschossen.
Andere von unseren Flugzeugen haben britische Kraftfahr¬
zeuge erfolgreich bombardiert."

Flügel an Flügel
Der erste bulgarische Kampfflieger erzählt.

Sofia, 1. April. Im Sofioter Rundfunk fand die erste
deutsch-bulgarische Soldatenstunde statt. Die Sendung
wurde durch deutsche und bulgarische musikalische Gesang¬
vorträge umrahmt. Im Mittelpunkt der Senduna stand
eine Plauderei über Kriegserlebnisse des ersten bulgarischen
Kampffliegers Oberstleutnant Radul Milkofs,  der un¬
ter anderem ausführte: Bor dreißig Jahren setzten die Vul-
Airen zum ersten Male das Flugzeug als Kampfmittel im
Kriege ein. Heute vor dreißia Jahren fiel Adriancwel in
bulgarische Hände. Damals wurde» die ersten Bom¬
benflüge  ausgeführt, und zwar, was mit besonderer
Freude vermerkt werden kann, mit einer deutschen 100 PS-
Maschine Albatros

Dann erzählte Oberstleutnant Milkofs. daß er im Okto¬
ber 1912 aus Deutschland nach Bulgarien zurückgekehrt sei
als frischgebackener Pilot mit einem Fliegerdiplom, das
die Unterschrift des Freiherrn von der Goltz getragen habe.
Am 16. Oktober 1612 um 10 Uhr morgens sei er zu keinem
ersten Feindflug gegen Adrianopel gestartet. Seinen Be¬
richt über den ersten Feindflug schloß Oberstleutnant Mil-
koss mit der Erklärung, daß die bulgarischen Flieger im
Weltkrieg Flügel an Flügel mit den heldenhaften deutschen
Fliegern gekämpft haben. Das Schicksal habe sie getrennt.
Avanzig Jahre seien seitdem vergangen, aber die bulgari¬
schen Herzen seien immer voll Sehnsucht gewesen, die deut¬
schen Kameraden der Lust wieder einmal zu sehen. Diese
Hoffnung habe sich jetzt erfüllt, sie seien wieder unter den
bulgarischen Kameraden. Der bulgarische Dichter Lubovir
Bobevski habe gesagt: „Großes Deutschland, du gehst dei¬
nen rechten und strahlenden Weg unüberwindlich. Durch
dich sind wir gewachsen riesengroß, und wir gingen mit
euch im gleichen Schritt durch den herrlichen Balkan".

„Rückkehr zur großen Tra - iüon"
Zwei Jahre naiionaies Spanien.

DNB. Madrid. 1. April. Vor einer großen Menschen¬
menge, die sich auf der „Allee des Generalissimus" und den
Nebenstraßen staute, fand am Dienstag dis große militä¬
rische Parade aus Anlaß des zweiten Jahrestages des Sie¬
ges des nationalen Spaniens vor dem Caudillo. der Re¬
gierung und der Generalität statt.

Sämtliche Madrider Zeitungen stehen völlia im Zeichen

des zweiten Jahrestages der Befreiung Spaniens. Die
Falangezeituna„Arriba" betont, der zweite Jahrestag des
Sieges sei für die Falange Anlaß zu einer unerbittlichen
Selbstprüsung. Der 1. April 1941 sei nicht dazu angetan,
in schrankenlose Freude auszubrechen, sondern müsse den
Willen zur Durchsetzung der national-revolutionären Ziele
stählen. Angesichts der großen Opfer, die der Bürgerkrieg
gefordert habe, sei es heiliqe Verpflichtung, die Ideale der
Falange gegen alle und alles durchzusetzen. „ABC" betont,
daß das wesentliche Ergebnis des Bürgerkrieges die Rück¬
kehr zu seinen großen Traditionen gewesen sei. Spanien sei
wieder von dem Glauben an seine große Tradition erfüll!
und habe sich selber wiedergesunden.

Großzügige politische Amnestie in Spanien.
Anläßlich des zweiten Jahrestages des Sieges des na¬

tionalen Spaniens veröffentlicht der Staatsanzeiger eine
Verordnung, durch die alle politischen Gefangenen, die we¬
gen Widerstands gegen die nationale Bewegung zu Strafen
bis einschließlich 12 Jahren verurteilt waren, in Freiheit ge¬
setzt werden.

Unterredung mit Ciano und Mussolini
Außenminister Graf Ciano empfing in den Dienstag¬

nachmittagsstunden den japanischen Außenminister Mat¬
suoka im Palazzo Chzgi zu einer ersten Unterredung. An¬
schließend stattete Außenminister Matsuoka demDuceim
Palazzo Venezia einen Besuch ab. An dieser Unterhaltung
nahm Außenminister Graf Ciano teil. In den Abendstun¬
den gab Gras Ciano zu Ehren des Gastes ein Essen im Ho¬
tel Excelsior.

Der japanische Außenminister Matsuoka hatte sich am
Vormittag nach dem Königspalast im Quirinal begeben, wo
er vom Künigund Kaiser  empfangen wurde. An¬
schließend an die Audienz gab Viktor Emanuel III. zu Ehren
des japanischen Gastes ein Frühstück.

Vertiefung - es Paktes
Japan und der Entscheidungsschlag gegen England.
Tokio, 1. April. Die gesamte japanische Presse ist weiter¬

hin vom Besuch Matsuokas in Berlin beherrscht. Der Berli¬
ner Korrespondent der Zeitung„Nitschi Nitschi Schimbun"
hebt besonders den festen Ton der Rede des japanischen
Außenministershervor, die höchsten amtlichen Charakter tra¬
ge und keinen Zweifel darüber lasse, daß die verbündeten
Mächte fest entschlossen sind, den Kriegshetzern und den Geg¬
nern der neuen Ordnung das Handwerk zu legen. Die ge¬
samte Presse betont ferner, daß schon bei der ersten Bespre¬
chung zwischen demFührer  und Matsuoka eineg r u n d-
sätzlicheEinigungin  wichtigen politischen Fragen er¬
zielt worden sei. Die Zeitung .Homiuri" weist in ihrem
Leitartikel daraus hin. daß nur selten ein fremder Staats¬
mann mit lo viel Glanz und Herzlichkeit in Berlin empfan¬
gen worden lei. Die Ausmerksamkeil der ganzen Welt richte
sich aus die Reichshauptstadt. Englands und Amerikas
Hauptbesorgnis sei, daß die gemeinsame Politik in Berlin
und Tokio sich mit allen Mitteln gegen eine Kriegsauswei-
tuna wende: zu ihrer Verhütung seien in Berlin wichtige
Entschlüße gefaßt worden.

Nicht der Nachprüfung des Dreierpaktes diene der Be¬
such des japanischen Außenministers in Berlin, sondern
einer Vertiefung; denn die Neuordnung Ostasiens'ei mit
der Europas unlösbar verbunden.

Der längste Meerestunnel der Welt.
Tokio, 1. April. Die japanischen Inseln Honschiu und

Kiuschiu sind seit gestern durch den längsten Meerestunnel
der Welt verbunden, und zwar zwischen den Küstenstädten
Schimonoseki und Moji. Der Unterseetunnel ist etwa echt
Kilometer lang. Bohrarbeiten, die im Jahre 1936 von bei¬
den Seiten ausgenommenwurden, führten gestern zur Her¬
stellung' der Verbindung, die früher als vorgesehen möglich
war. da man für Bohrungen günstige Gesteinmassen vor¬
fand, Nunmehr erfolgt der Ausbau für den Eisenbahnver¬
kehr zw'scber w-cĥ cw



plus dem HeinmtgebieW
Seüenktage Mannschaftskämpfe der SA -Standarte 414  Calw

Die Mannschaft des Neuenbürger SA -Sturmes
1. Sturmbannsieger

2. April.
742 Kaiser Karl der Große geboren.

1640 Der Dichter Paul Felming in Hamburg gestorben.
1798 Der Dichter August Heinrich Hossmann (Hoffmann v.

Fallersleben ) in Fallersleben geboren.
1805 Der dänische Dichter Hans Christian Andersen in

Odense geboren.
1910 Der Philantrop Friedrich von Bodelschwingh in Be¬

thel bei Bielefeld gestorben.
1917 Beginn der Frühjahrsschlacht bei Arras (bis 20 . Mai ).

Nächiliche Fahrt
Ich stehe in dem überfüllten Gang des D -Zuges - Es ist

Nacht , und die vorgezogenen Vorhänge kaffen den Blick ab¬
leiten in das Innere des Wagens . Neben mir stehen Sal¬
aten . Es ist ein Urlauberzug,  überall erblicke ich in

den Gängen , wie in den Abteilen das Feldgrau der Waffen¬
röcke. Es ist schon spät , und müdes Schweigen herrscht un¬
ter den Reisenden . Nur hie und da glüht im fahlen Schein
der verdunkelten Lampen eine Zigarette auf . Durch den
Dunstschleier des Rauches sehe ich nebelhaft einige Gesich¬
ter . Dieses Schweigen wird angenehm begleitet von dem
monotonen Rattern der Räder , die ihren Weg ins Dunkel
der Nacht nehmen . Irgendwoher die Frage : „Welche
Station kommt jetzt ? " Es wird Auskunft gegeben.
Vermutungen kommen auf , schnell ist der lastende Bann des
Schweigens gebrochen . Dort stemmt sich ein Soldat fester in
die Ecke, um für ein kurzes Weilchen die Augen zu schlie¬
ßen . Ruckweise rütteln die Wagen , wenn der Zug über Wei¬
chen dahinrast . Donnernd werden die kleineren Stationen
durchfahren . Weiter geht die Fahrt . Schon liegt der Zug
wieder auf offener Strecke.

Trotz der schwachen Beleuchtung vermag ich die Gesichter
der Soldaten zu unterscheiden . Bei allen finde ich einen ge¬
meinschaftlichen Zug . Ist es die baldige Wiedersehens-
freude,  die ihnen diesen einprägt ? Oder formte sich jener
Ausdruck durch das Erleben im Kriege ? Ich weiß es nicht.
Der harte Klang einer zugeworfenen Tür schreckt mich in
meinem Sinnen auf . Um mich herum ist es in den Reihen
der Mitreisenden lichter geworden . Vorletzte Station . Der
Soldat in der Ecke rechts vor mir macht sich schon aufbruch¬
bereit . Vorsichtig schiebe ich den Vorhang etwas beiseite , be¬
dacht darauf , daß kein Lichtschein nach außen fällt . Die ersten
Signallampen künden die nahe Endstation an , flitzen sche¬
menhaft am Zuge vorüber , um wieder von der Nacht ver¬
schluckt zu werden . In langsamer Fahrt läuft der Zug in
den Bahnhof ein . Vor mir steigt ein Soldat aus . Türen wer¬
den zugeschlagen . Wie ein Riesenmund verschlingt die Bahn¬
unterführung die Reisenden . Dann stehe ich in der Bahn¬
hofshalle . Im Schein einer Bogenlampe sehe ich den Sol¬
daten wieder , der vor mir das Abteil verlassen hat . Suchend
blickt er sich um . Da , eine Helle Kinderstimme : „Papa,
Papa !" Ich sehe noch , wie der Soldat sich niederbeugt
und zwei schmale Kinderarme sich um seinen Nacken schlin¬
gen , dann verliere ich mich mit den anderen in dem nächt¬
lichen Dunkel der Straße.

»

— Kein « Altersgrenze für den LufrMltzraum . Immer
wieder wird die Frage erörtert , inwieweit ältere Leute den
Luftschuhraum aufsuchen müssen . Auf eine Anfrage nimmt
die „ Sirene " erneut dazu Stellung . Die geltenden Bestim¬
mungen besagen , daß Personen , deren körperlicher Zustand
ein Aufsuchsn des Luftschutzraums nicht zuläßt , den Luft-
sckuhraum nicht aufzusuchen brauchen . Eine Altersgrenze ist
nicht gezogen . Man wird einem 70 -Jährigen unter Umstän¬
den den Aufenthalt im Luftschuhraum gern ersparen . Immer
wieder muß jedoch darauf hingewiesen werden , daß der
sicherste Aufenthaltsort während eines Luftangriffs der Luft-
fchutzraum ist . Unter diesem Gesichtspunkt werden auch 70-
Jährige , wenn sie dazu in der Lage sind, den Luftschuhraum
auiluchen.

. — Luftschußentschädigung für Lehrer und Schüler . Zur
Klarstellung für dir Entschädigung beim Luftschuhdienst weist
der Reichserziehungsminister darauf hin , daß als gewöhnliche
Arbeitszeit bei Lehrkräften die Pflichtstundenzahl oder das
übliche Stundenmaß gilt . Schülern , die im Schulgebäude
zur Dienstleistung im Luftschutz eingesetzt werden , ist ein
Zehrgeld zu zahlen , obwohl sie nicht Gehalts - oder Lohn¬
empfänger sind . Weiter wird klargestellt , daß die Entschä¬
digung nach den Ausführungsbestimmungen zum Paragra¬
phen 12 der ersten Durchführungsverordnung zum Luftschuh-
geseh auch im Falle der Ableistung von Nachtdienst zu
zahün ist, wenn die Uebernachtung außerhalb des Wohnsitzes
stattfindet.

Der Schichtwechsel für Frauen . Im Uieicysaroelis-
blatt , Heft Nr . 8, Teil 5, Seite 152 , wird auf Folgendes
hingewiesen : Die Genehmigungsbescheide der Gewerbeauf-
sichtsämtsr enthalten vielfach die Bestimmung , daß die mehr,
schichtig beschäftigten Frauen die Schicht wöchentlich wechseln
müssen . Da beim Reichsarbeitsminister angeregt wurde , diese
Bestimmung dahin zu ändern , daß ein Schichtwechsel nur alle
zwei Wochen vorgenommen werden soll, hat er Berichte über
die Zweckmäßigkeit einer Aenderung eingeholt . Alle Bericht¬
erstatter haben durchweg die angeregte Aenderung sowohl in
gesundheitlicher Bestimmung wie auch für die Haushaltsfüh¬
rung der Frauen für unzweckmäßig gehalten . Außerdem
wurde darauf hingewiesen , daß eine solche Aenderung nur
selten technisch durchführbar sei. Der Reichsarbeitsminister
bringt daher zum Ausdruck , daß es bei der bisherigen Rege¬
lung verbleiben kann . Wenn jedoch ein zweiwöchiger Schicht¬
wechsel aus besonderen Gründen , insbesondere auf Wunsch der
.Gefolgschaft , beantragt wird , so bestehen gegen die Zulassung
einer derartigen Regelung grundsätzlich keine Bedenken.

Die SA -Standarte 414 Calw hat unter ihren 22 SA-
Stürmen einen Frühjahrsmannschaftskampf ausgeschrieben.
Jeder Sturm hat eine Pflichtmannschaft , bestehend aus einem
Truppführer und Lehrscheininhaber als Mannschaftsführer
und drei Scharführern als Mannschaft , zu stellen . Der Wett¬
kampf besteht aus einer Radfahrstreife über 25 Kilometer mit
Sonderausgaben und gefechtsmäßiger Ausrüstung . Die Strecke
führt über Straßen und Feldwege nach der Karte 1:25000 , in
welcher verschiedene Sonderausgaben zu erfüllen sind , wie
Orientieren , das Nehmen von Gräben und Hindernissen , Gc-
ländesehen , Geländezeichnen , Handgranatenzielwurf , KK .-
Schießen im Gelände und das Herausfahren einer möglichst
kurzen Gesamtzeit . Alle diese Hebungen werden unter Neutra¬
lisierung der zu den einzelnen Bedingungen benötigten Zeit
für sich ausgewertet und zusammengezählt . Die dabei erschei¬
nende Höchstpunktzahl ergibt die Siegermannschaft . Sämtliche
Teilnehmer sind SA -Unterführer , die zum 9. November bzw.
zum 30. Januar 1941 befördert wurden . Die Wettkämpfe wer¬
den sturmbannweise ausgetragen . Im Sturmbann 1/414, Kreis
Calw , wurden sie am Sonntag den 30. März auf dem Höhen-
gelände zwischen Enz - und Nagoldtal durchgeführt . Punkt
8 Uhr startete die erste der sechs gemeldeten Mannschaften,
während gegen 14 Uhr die letzte am Ziel eintraf . Die schlechte
Beschaffenheit der Fahrwege stellte höchste Anforderungen an
Mannschaften und Material . Die beste Tagesleistung erzielte
die Mannschaft des Sturmes 3/414 Neuenbürg , der es unter
anderem sogar gelang , die 30 Minuten vorher gestartete
Mannschaft nach der Station Schießen zu überrunden.

Die Ergebnisse sind folgende : 1. Sieger Sturm 3/414
Neuenbürg mit 496 Punkten ; 2. Sieger Sturm 1/414 Unter-
reichenbach mit 468 Punkten ; 3. Sieger Sturm Pi . 414 Calw
434 Punkte ; 4. Sieger Sturm 5 '414 Wildbad 432 Punkte;
5. Sieger Sturm 2/414 Birkeufeld 346 Punkte ; 6. Sieger
Sturm 7/414 Nagold 298 Punkte.

. Bei der Auswertung und der Siegerüekanntgabe im
„Hirsch " zu Oberreichenbach war auch der Führer der Stan¬
darte , SÄ -Obersturmbannführer R i l l i n g - Herrenüerg , an¬
wesend , der die Ergebnisse bekanntgab und den Männern so¬
wie auch Len Kampfrichtern für ihren Einsatz dankte . Der
Wettkampf sei unter ganz außergewöhnlichen Härten und
Strapazen vor sich gegangen und hätte von jedem Teilnehmer
das Höchste verlangt . Zum Schluß verteilte er wertvolle
Dienstgebrauchsgegenstände als Anerkennung für die gezeigten
Leistungen . . !

Die Planung und Durchführung der Wettkämpfe , die im
April im Kreis Böblingen und im Kreis Leonberg zum Aus¬
trag gelangen , liegt in den Händen des Adfutanten der SA-
Standarte 414, SA -Hauptsturmfnhrer Pfrommer.

Verlängerung des Ladenschlusses in ländlichen
Gebieten

V. >1. Der Reichsarbeitsminister hat durch einen Erlaß im
neuesten Reichsarbeitsblatt Nr . 8, Teil IH, Seite 78, den La¬
denschluß in ländlichen Gebieten um eine Stunde verlängert,
um den durch die Einführung der Sommerzeit veränderten
Verhältnissen Rechnung zu tragen und der ländlichen Bevölke¬
rung während der Zeit der Feldbestellung und der Ernte aus¬
reichende Einkanfsmöglichkeiten zu geben . Der Erlaß bezieht
sich auf die grundsätzliche Regelung vom 2. Juli 1938 und die
dazu gegebenen Richtlinien vom 15. Februar 1939 (Reichs¬
arbeitsblatt 1939 Nr . 7. Teil !, Seite 109). Danach ist die
Regelung jetzt also folgende:

Offene Verkaufsstellen in Orten mit weniger als 3000
Einwohnern und überwiegend ländlicher Bevölkerung dürfen
in den Monaten April bis einschließlich September bis 22 Uhr
geöffnet sein . Welche Gebiete „überwiegend ländliche " Bevölke¬
rung haben , bestimmt die untere Verwaltungsbehörde , d. h.
also , die Regelung ist nicht einheitlich für Las gesamte flache
Land , sondern kann in jeder Gemeinde verschieden sein , je
nachdem , ob die überwiegend  ländliche Bevölkerung da
ist oder nicht . Darüber hinaus heißt es in Absatz 2 der Richt¬
linien vom 15. Februar 1939, daß für Orte mit mehr als
3000 Einwohnern und überwiegend ländlicher Bevölkerung
oder für Orte unter 3000 Einwohnern mit nicht überwiegend
ländlicher Bevölkerung im Einzelfalle die Notwendigkeit einer I
Ausnahme von den allgemeinen Vorschriften zu prüfen ist.

Der Reichsarbeitsminister setzt bei der Zustimmung zu
dieser Verlängerung des Ladenschlusses voraus , daß die zu¬
sätzliche tägliche Arbeitszeit der Angestellten durch die Ver¬
längerung der Verkaufszeit nicht berührt wird und daß Ju¬
gendliche unter 18 Jahren nur bis 19 Uhr beschäftigt werden.
Der Erlaß tritt mit Wiedereintritt der Winterzeit außer
Kraft.

Nur Handwerker . . . !
V . .4 . Zahlreiche Schulentlassene werden in Kürze ihren

ersten Schritt in das berufliche Leben tun . Unter ihnen be¬
finden sich viele Jungen und Mädchen , die sich für die Er¬
lernung eines Handwerks entschieden haben . Vielleicht war bei
ihnen diese Wahl nicht ganz einfach . Viele Schulkameraden
hatten sich einen Büroberuf gewählt und schließlich war man
doch genau so intelligent wie diese . Anstatt nun bloß ein
Handwerker zu werden , hätte man sich doch auch einen intelli¬
genteren und angeseheneren Beruf wählen können , in welchem
man es später bequemer hatte , stets einen Weißen Kragen
trug und nie schmutzige Finger bekam . Und vielleicht zweifelt
man heute noch, nachdem die Wahl schon entschieden ist, ob es
nicht für mehr gereicht hätte als nur zum Handwerk.

Denjenigen , die so Lenken , wird in eiiuuu Aufsatz in der
letzten Ausgabe der Zeitschrift der Technischen Nothilfe „Die
Räder " der Marsch geblasen . Die „Teno " hat hierzu ein
Recht , denn Wohl keine Organisation außerhalb des Hand¬
werks ist so eng mit dem Handwerk verflochten wie gerade st.' .
Die großen Leistungen der Teno während des Krieges sind
im wesentlichen möglich geworden , weil sich unter ihren Mit¬
gliedern zahlreiche Handwerksgesellen , Handwerksmeister.
Facharbeiter , Techniker usw . befinden . Sie kann deshalb schon
mit gutem Grund ein Urteil über den Wert des Handwerks
abgeben.

Sie tut das gründlich . Sie wäscht demjenigen , dem der
Handwerksberuf zu gering erscheint , ordentlich den Kopf . Zu¬
nächst wollen wir ihn einmal fragen , so heißt es in dem Auf¬
satz, was er sich eigentlich unter handwerklichen Berufen vor¬
stellt . Schon dabei wird sich meist ergeben , daß er nur Ge¬
hörtes und Unverstandenes weitergibt . Wir werden feststelle, -,
daß er in allem : in der Arbeit , der Bedeutung , der Entloh¬
nung und nicht zuletzt in der selbständigen Gestaltung seines
Lebens die praktischen Berufe unter -, die geistigen Berufe da¬
gegen überschätzt . Dann wollen wir ihm etwas näher auf den
Zahn fühlen und fcststellen , ob der junge Mensch nicht viel¬
leicht bereits Liebhabereien und Fertigkeiten für einen hand¬
werklichen Beruf mitbringt , von denen er sich nur deshalb
keine Rechenschaft abgelegt hat , '.veil ihm „Höheres " vor-
schk̂ bte . Wir werden ihm Beispiele dafür anführen , daß oft
aus Handwerkern hervorragende Künstler , kaum aber je ai 'S
mißglückten Handwerkern leidliche Handwerker geworden sina
Dann werden wir ihm aber auch eine ausführliche Lektion
erteilen müssen : wir werden ihm zeigen , daß das Handwerk
im nationalsozialistischen Deutschland nicht nur einen festen,
sondern auch einen „goldenen Boden " wiedkrgewonnen hat.

Weiter wird in dem Aufsatz darauf verwiesen , daß sehr
viele unserer großen Wirtschaftspioniere aus dem Handwerk
hervorgegangen und daß die handwerkliche Produktion durch
die Beteiligung au den Messen , durch die handwerkliche Aus¬
fuhr , längst die Grenzen der engsten Heimat gesprengt hat.
Schließlich wird an die außerordentlichen Möglichkeiten erin¬
nert , die dem Handwerker in den neuen deutschen Ostgebieten
gegeben sind.

Die Zeiten , in denen dar intelligente Lehrling in die so¬
genannten geistigen Berufe kam , d. h. auf Las Büro , und der
weniger schlaue in das Handwerk , sind wirklich vorbei , und
wer heute noch mit irgendwelchen sozialen Vorurteilen sich
gegen die Erlernung eines Handwerks sträubt , sei es der
Jugendliche , seine Eltern oder Anverwandte , der beweist seine
ganze Verständnislosigkeit . Die spätere selbständige Ausübung
eines Handwerks verlangt von dem Handwerker , der seinen
Betrieb sicher durch alle Fährnisse des Wirtschaftslebens zu
Wohlstand und Ansehen steuern will , dieselbe geistige Beweg¬
lichkeit und Aufgeschlossenheit , wie sie ein tüchtiger Beamter
und Angestellter besitzen muß

Äommt ein Vogel geflogen . . "
Wie - dieses schlichte Volkslied tm Juristendeutsch lauten

würde , umschreibt in köstlicher Weise der Deutsche Sprach¬
verein wie folgt:

„Nach Aussage des Zeugen Meier ergibt sicki das Vortie¬
gen folgenden Tatbestandes : Am gestrigen Tage erschien
auf dem Luftwege in der Wohnung des Meier ein der Per¬
sönlichkeit nach nicht näher bekannter Vogel zwecks Nieder¬
lassung auf dem rechten bezw. linken Fuße des Obenge¬
nannten . Die Tatsache , daß das Tier vermittelst seines hier¬
zu besonders geeignet erscheinenden Schnabels einen Zettel
mitzuführen vermochte , versetzte dieses in die Laae , dem
Meier auf schriftlichem Wege einen Gruß von einer weib¬
lichen Person zu übermitteln , welch letztere als des erstereu
Liebste identifiziert werden konnte/

WsinvergfchneSen dürfen gefarnmen werden.
Wie der Württembergische Kultusminister als höhere

Naturschutzbehörde im Einvernehmen mit dem Reichsforst¬
meister als oberste Naturschutzbehörde bekanntgibt , dürfen
auch im Jahre 1941 Weinbergschnecken mit einem Gehäuse¬
durchmesser von über 30 mm bis 31 . Mai im gemmten Ge¬
biet des Landes Württemberg ausnahmsweise gesammelt
werden . Auf begründeten Antrag kann in besonderen Fällen
die Genehmigung zum Sammeln auch für dis Monate Juni
und Juli erteilt werden.

Verdunkelung«zeiien in Württemberg im April
1. April von 19 .49 Uhr bis 7.02 Uhr
2. April von 19 .51 Uhr bis 7.00 Uhr
3. April von 19 .53 Uhr bis 6.58 Uhr
4. April von 19 .54 Uhr bis 6.56 Uhr
5. April von 19 .56 Uhr bis 6.53 Uhr
6. April von 19 .58 Uhr bis 6.51 Uhr-
7. April von 20 .00 Uhr bis 6 .47 Uhr
8. April von 20 .01 Uhr bis 6.47 Uhr
9. April von 20 .03 Uhr bis 6.45 Uhr

10. April von 20 .04 Uhr bis 6.43 Uhr
11. April von 20 .06 Uhr bis 6.41 Uhr
12. April von 20 .07 Uhr bis 6.39 Uhr
13. April von 20 .08 Uhr bis 6 .37 Uhr
14. April von 20 .10 Uhr bis 6.35 Uhr
15. April von 20 .11 Uhr bis 6.34 Uhr
16. April von 20 .13 Uhr bis 6.32 Uhr
17. April von 20 .15 Uhr bis 6.30 Uhr
18. April von 20 .16 Uhr bis 6.28 Uhr
19. April von 20 .18 Uhr bis 6 .26 Uhr
20. April von 20 .20 Uhr bis 6.24 Uhr
21. April von 20 .21 Uhr bis 6 .22 Uhr
22. April von 20 .22 Uhr bis 6.19 Uhr
23. April von 20 .24 Uhr bis 6.17 Uhr
24. April von 20 .26 Uhr bis 6 .15 Uhr
25. April von 20 .28 Uhr bis 6 .13 Uhr
26. April von 20 .29 Uhr bis 6.12 Uhr
27. April von 20 .30 Uhr bis 6.10 Uhr
28. April von 20 .32 Uhr bis 6.08 Uhr
29. April von 20.33 Uhr bis 6 .07 Uhr
80. April von 20 .34 Uhr bis 6 .05 Uhr

sver Kalkgehalt des Wafftks in einem normalgrosien Waschkessel frißt mehr Seife , als
es auf eine SeifcMkie gibt. Einige Hanüvoll henko - Z0 Minuten vor Bereitung der

! Waschlauge im^ Aefsel verrührt - sichern volle Ausnutzung von Waschpulver unö Seife , j* . . .. . -s-l



UMan ^ke cher Prozeß
(!) Pforjhci!». In achttägiger Verhandlung führte die

Pfsrzhcimer Strafkammer einen umfangreichen Hehler-, Gold-
schirber- und Devisenprozeh durch. Die Hauptangeklagten
waren der verheiratete 52jährige Georg Wächter  und der
verheiratete 47jährige Kar! Enser,  beide aus Pforzheim,
ferner der verheiratete 61jährige Eugen Schöninger  aus
Enge'sbrand (Württ.) und der verheiratete 68jährige Jude
Siegfried Israel Rosenhain  aus Heidelberg.

Die beiden ersten Angeklagten erwarben aus unehrlicher
Quelle eine grosze Menge Goldschmuck mit Brillanten sowie
ausländisch: Geldmünzen und Goldplanchen zum Einschmelzen
und Umlegieren. Die Brillanten wurden aus dem Schmuck
herausgsbroche» und welterverkaust. Aus dem eingsschmol-
wen Golde liehen Wächter und Enser durch den dritten Be¬

schuldigten Schöninger eine grohe Anzahl von Schmuckgegen¬
ständen mit unzulässigem Üebsrgewicht Herstellen und ver¬
schoben sie weiter. Wächter kaufte außerdem ohne die erfor¬
derliche behördliche Genehmigung fertige Schmucksachen und
r: äußerte sie wieder. Rosenhain erwarb von Artgenossen,
dir ins Ausland reise» wollten, deutsche Goldmünzen, lieh
diese von Schöninger umschmelzen und umlegieren und von
dem eingeschmolzenen Gold Schmuckstücke Herstellen in Kennt¬
nis ter Tatsache, dah diese Gegenstände lediglich angefertigt
wurden/ um von den Auftraggebern ins Ausland gebracht
und dort zu Geld gemacht zu werden. Drei weitere An¬
geklagte haben sich an den Schiebungen nur geringfügig bzjei-
iigt. Enser und Schöninger sind wegen Hehlerei bzw. Devi-
senschmuggeks erheblich vorbestraft.

Es wurde folgendes Urteil gefällt: Wächter  wegen
gewerbs- und gswohnheitsmähiger Hehlerei und Devisenver¬
gehen drei Jahre neun Monate Zuchthaus und 5500 Mark
Geldstrafe; Ense-r wegen gewerbs- und gewobnheitsmähicisr
Hehlerei zwei Jahre neun Monate Zuchthaus; Rosenhain
wegen fortgesetzten Devisenvergehens zwei Jahre Gefängnis
unv 4400 Mark Geldstrafe; Schöninger  wegen fort¬
gesetzten Deoisenvergehens zwei Jahre zehn Monate Gefäng¬
nis und 7800 Mark Geldstrafe.

Von Len weiteren drei Angeklagten wurde einer frei¬
gesprochen, der zweite in einem Fall freigesprochen, wäh¬
rend in einem zweiten Fall auf Grund des Amnestieerlasses
das Verfahren eingestellt wurde. Der dritte Angeklagte wurde
zu drei Monaten zwei Wochen-Gefängnis verurteilt.

Aus Württemberg
- Stuttgart, 1. April.

Dicht vor der Sicherungsverwahrung. Die Strafkam¬
mer verurteilte den 37jährigen ledigen Karl Wolf aus Hep¬
sisau, Kr. Nürtingen, wegen zwei Verbrechen des Rückfall-
diebstahls und zwei Verbrechen des Rückfallbetrugs sowie
wegen Unterschlagung zur Gesamtstrafe von zwei Jahren
Zuchthaus, 110 Mark Geldstrafe und drei Jahren Ehrver¬
lust. Der schon 19mal vorbestrafte Angeklagte hatte im
väterlichen Haus in Hepsisau einem im Felde stehenden Bru¬
der ein Fahrrad unterschlagen und es als angeblicher Eigen¬
tümer an einen Dritten verkauft. Ebenso verfuhr er mit

einem in Stuttgart von der Straße weg von ihm gestohlenen
Fahrrad. Ferner hatte er in Dettingen unter Teck zwei
Paket« Zucker von einem parkenden Lastwagen entwendet.

— Knittttngen, Kr. Vaihingen. (Muttererschlägt
ihr drei Wochen altes  Kind .) Ein« 29jährige Frau
erschlug nachts mit einem Beil ihr drei Wochen altes Kind.
Die Täterin wurde verhaftet und in das Amtsgenchtsgefäng-
nis Maulbronn eingeliesert. Die Gründe, die die Mutter
zu der unseligen Tat veranlassen, sind noch nicht völlig geklärt.

— Backnang. (Der Festakt verschoben .) Der für
den 1. Aprii 1941 anläßlich des Uebergangs der National-
politischen Erziehungsanstalten Württembergs, Anhalts und
Sachsens in die Obhut des Reiches in Anwesenheit von Reichs-
erzkehungsnnnister Rust vorgesehen^ Festakt in Backnang wird
auf einen späteren Zeitpunkt verschoben.

— Lauingen. (Kind tödlich verunglückt .) In
die Fahrbahn eines aus Dillingsn kommenden Ulmer Per-
sonenkraftwagens lief der dreijährige Junge des Fuhrunter-
nehmers Steinle mit seinem Roller hinein. Das Kind erlag
bald den schweren Verletzungen, die es sich dabei zuzog.

—Schrambecg. (4OJahreimgleichen Betrieb)
Prokurist Karl Jlg feierte sein 40jähr>ges Arbeitsjubiläum
bei den Uhrenfabriken Gebrüder Junghans AG. Der Jubilar
wurde von der Betrisbssührung, der Gefolgschaft und der
DAF. in der herkömmlichen Weise geehrt.

— Wasseralfingen, Kr. Aalen. (Ueber 55 Jahre
aktiver Musiker .) Ueber 55 Jahre gehört der Musiker
Josef Verholter der Bergkapelle an. Zu seinem 70. Geburts¬
tag ehrte oie Kapelle ihr treues Mitglied mit einem Ständ¬
chen.

— Fri.'drichshafen. (Streithähne .) In zwei Loka¬
len kam es nachts unter den Gästen zu Meinungsverschieden¬
heiten, die in wüste Schlägereien ausarteten. Aiehrere Per-
onsn wurden dabei verletzt; ein Mann mutzte mit einer
chweren Kopfverletzung ins Krankenhaus gebracht werden.

Ein Jahr Mlcherzeugungsschlacht
Große Erfolge in Württemberg. — Wettbewerb zur

Ermittlung der Besten.
In diesen Tagen jährt es sich zum ersten Male, daß das

deutsche und mit ihm das schwäbische  Landvolk zur
Milcherzeugungsschlacht aufgerufen wurde..Dank des hohen
Pflichtbewußtseins und der Einsatzfreudigkeit sowohl der
Milchviehhalter als auch der Molkereifachleuteund aller
sonstigen Kräfie konnte im Gebiet des Milch- und Fettwirt¬
schaftsverstandes Württemberg ein großer Erfolg erzielt
werden. So hat sich bei den 69 Molkereien  des Ver¬
bandsgebietes, wie das Wochenblatt der Landesbauernschaft
Württemberg mitteilt, die M i l cha n l i ef er u n g im
Jahre 1940 gegenüber dem Jahr 19939 um 14.75 Prozent,
die B u t t er e r zeu g u n g um 36,95 Prozent gehoben.
Im Monatsmittel konnte gegenüber dem in Betracht kom¬
menden Vorjahrsmonat eine Höchststeigerung der Milchan¬
lieferung um 20,89 Prozent und eine solche der Buttererzeu¬
gung um 54,54 Prozent erreicht werden. Die höchsten Wo¬
chensteigerungsziffern im Verbandsgebiet betrugen bei
Milch 28,65 Prozent und bei Butter 67,67 Prozent gegen¬
über der Vorjahrswoche.

Hiealer und kilm

Kursant-Lichtspiele Herrenalb
Mittwoch den 2. April 1941: „Tiergarten Südamerika"
Herr Prof. Dr. Hans Krieg, dem Leiter der Zoologischen

Sammlung in München, und seinem Begleiter E. Schuh¬
macher ist cS bei ihrer letzten Südamerika-Expedition gelun¬
gen, Filmaufnahmen zu machen, die uns die so interessante
Tierwelt dieses riesenhaften Kontinents in lvahrhaft idealer
Weise erschließen.

Wir sehen Tausende von Tieren in ihrer freien Wild-
bnhn, im Angriff, in der Verteidigung, und in der llnge-
störtheit ihres paradiesischen Daseins. Und wir bekommen in
für jeden verständlicher Weise hochinteressante und aufschluß¬
reiche Erklärungen dazu über Eigenarten und Lebensweise
all dieser uns znm Teil noch wenig bekannten Tiere. Es ist
eine großartige. Packende Uebersicht über alles, was der For¬
scher Hans Krieg in den Urwäldern, in den Gipfeln und
Schluchten der Kordilleren und in den Steppen Patagoniens
an Neuem, Geheimnisvollem und noch Rätselhaftem entdeckte.

Und im Hintergrund entsteht das gewaltige, großartige.
Wildromantische Bild der südamerikanischen Landschaft, das
seinen überwältigenden Höhepunkt in der Aufnahme der
Jgnassufälle erreicht, in denen in einer Stunde 135 Millionen
Tonnen Wasser 70 Meter in die Tiefe stürzen.

Nach den Anordnungen des Reichsministers für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft und Reichsbauernführers findet
unter den landwirtschaftlichen Betrieben der einzelnen Mol-
kereieinzugsgebiete der Landesbauernlchaft Württemberg,
unter den besten landwirtschaftlichen Betrieben sämtlicher
Molkereielnzugsgebiete, unter den Ortsbauernfchasten der
einzelnen Aeisbauernschaften, unter den Kreisbauerwchafi
ten und unter den Molkereien der Landesbauernschafl
Württemberg ein Wettbewerb  statt. Die Besten werden
ausgezeichnet. Die Auszeichnung ist ein äuß rer Dank für
ihre hervorragenden Leistungen im Dienste des Bolkc-gan-
zcn.

, Unseren Feinden ist durch die'en Erfolg der Milcherzeu-
gungchchlacht wieder einmal ein Strich durch ihre Rechnung
gemacht worden. Für alle Beteiligten aber bedeutet der Er¬
folg im ersten Jahr der Milcherzengungskchlacht die Ver¬
pflichtung, die Leistungen' zu halten und nach Möglichkeit
noch weiter zu steigern.

. Der Film „Schwäbisch: Kunde" in Litzmamistadr.
Im Rahmen der großen Ausstellung„Der Osten des

Warthelandes" wurde' in Litzmannstadt dieser Tage der
Filnv „Schwäbische Kunde" mit großem Erfolg aufgeführt.
Tie Veranstaltung, die von Vorträgen des Städtischen Sin¬
fonieorchesters Litzmannstadt eingeleitet war, erfuhr ihren
Höhepunkt durch eine Ansprache von Pressereferent Hubert
Müller, der aus persönlichem Erleben aus Württemberg und
Stuttgart berichtete.

Kheuura, Grippe,
Erköltuuse«

Herr Georg Pabst, Buchbindermeister, Darmstadt,
Soderstr. 1». schreibt am 18. 44. 40: „Seitdem ich
Trineral -Ovaltabletten kenne, habe ich sie immer
bei mir. Ich nehme sie vor allem vorbeugend gegen

^ Grippe, Schnupfen und alle Erkältunzen. Mein
Rheuma nn Oberschenkel ist durch Trineral -Ovaltablett. verschwund.;
sie helfen mir auchb. Glieder- u. Kopfschmerz, u. berufl. Anstrengg."
Bel Grlvve und Erkältuunskr-nikbcltcn. Rheuma, Gicht. Ischias, Hcreu-
schub. Kopf- und Nervenschmerzenhelfen dis hochwirksamen Trineral-
Ovaltabletten. Sie werden auchv. Herz-, Magen- u. Darmemvftn».
k'rben best, vertragen. Mach. Sie sof. ein. Versuch! Oria.-Pack. L0 TaSl.
nnr 7g Pfg. In all. Apotheken od. Trineral GmbH., München6 27/725
Verlangen Sie kostenlose Broschüre„Lebensfreude durch Gesundheit!"

Ikre Verlobung  geben bekannt
tKIä 8VDT

8 lL 0 kkrlev Sbä 88
Ncldvebel undk-Iaxreugkllkrer in einem Kampixercinvader

IVilckdack, 8atliau»x»sse 22 llsbri. Lacken
-Vpril 1941
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Vremiholzversorgmig 1941/42.
Bestellungen auf Brennholz für das laufende Jahr sind auf dem

dieser Tage ausgegebenen Bestellschein
bis spätestens IS. April 1941

zu machen.
Wer keinen Bestellschein erhielt, kann sich einen solchen auf dem

Rathaus(Zimmer Nr. 4 geben lassen.
Der Bürgermeister.

W » WM Hur 7agsl
! » susßi ' Sll « !, I

letrt ist es 2eit, an ltire Osrckerode ru denken!
Osker desucken 8ie unsere

ruseknvielv-
Vvrkukrung
8ie seken, wie 81e spiel sock leickt lkre ge¬
samte Oarckerobe selbst ausckneicken können.
Huck iiir starke Oamen unck Kincker. Kein
Kursus, Lin Oebot äer 8tuncke ist seist ckie

ttsussckneickerei.'
bleues aus -Utem macken!

unck Punkte sparen!
Oie Vorkükrunxen bucken statt:
In 0oI »« I, Qs » «!, . Mun » WsIcßlBann
Donnerstag cken3. unck preitag ckon4. ävrll 1941

naclimittass 3 vkr unck adencks8 vkr
Onkostenbeltraz 20 ?kx. ^usrckneicken unck aukkeben!

Veranstalterin: I. Zträrrle.

Das sinck tür
dluttsr unck Xmck ckis KalknZkrrsIrs
unckVitsmlns ckss woklsckmsckesncksn

Xslk -Vitamin - Prspsratss

üs sörcksrt ckis 2sknbilckung, kräftigt ckis Knocksn
cks; Xinckss unck bsbt ckss Woklbstincksn bs-
soncksrs cksr wsrcksncksn unck stillsncksn dtüttsr.

SOIsbl. kick. 1,10/50 g Pulver kdck. 1,10 in zpotksksn u. vrog.
Vorrätig in Neuenbürg: Drog. Hampel, Ad.-Hitlerstr.; Bad Heerrn-
alb:Tränkler'sche Apotheke;Kloster-Drog.; Wtldbad: Eberhard-Drog.

Habe meine lätiZkeit wieder aukZenommen

«Mi Sckrspp
Hlssssge — lckeilZymnastilc — InLptleZe

Vlileldsel , König-Karlstr. 19

Für Erholungsaufenthalt
2 ZimmerLSLS oler MchemdWs
für 2 Erwachsene und3Kinder für mehrere Monate auf dem Lande,
möglichst Luftkurort, mit bequemer Verbindung nach Karlsruhe
gesucht. —Angebote mit Mietpreis erbeten unter Nr. 478 an die
Enztälergeschästsstelle.

sucbt

IItiiiir » i > »ti1 « iiiiii4i>

ckie iw 8allck- unck Nasekinennäken
unterwiesen werden. Oie erworbenen
^äbirenntnisse können iw Oansbalt
immer wertvolle Verwendung Lucken.

^Vir bitten uw persönliobe oder sebriktiiebe
^nwelcknnA bei unserem Oinstellbnro
ktorAkeiM , O^innssiruustraLe 100

2. April 1941
nackmitiags4 Okr

unck abencks7.45 Okr

iergartsn
Lin Oka-Kultur-Orokkilm

fugenckllclie slnck rur
dlacbmittagsvorstellung
rugelsssen unck rablen

kalbe Preise

rroiwllckdaun vom
Lap öorn dis surn Äquator

Lxpeckilions - Leitung
kroksssor vr . Bans Ikrisg

Miniritt NIA. 0.S0 uni NM. t.—
vesuclicr in Uniform rnUIen Imlb»prei?»-
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üsifskrsi'
5ür I. 38t2UA ( oline külirerscliein)

svksrt geruckt

8ck « ttsrUvrk Ispringvn K . m . d . ü.
Ispringsn — Telekon Lkorrkeim dlr. 7728

«»

IS«!
Frisch eingetrofsen der gute

HauSs-Etttinger-

li»MlIIV8tSlI8Str
100 Ltr.-Flasche Mk.3.60

Ltr. mitH'beer zus. Mk.4.50
50 lciT-'R . jeweils die Hälfte.

Fritz Schaible. Neusatz
Feldrekknach.

z kW. MilMe
setzt dem Verkauf aus

Otto Fauth , Eckstr. 42

Ottenhausen.
Suche für sofort ein

^lääclieii
für Haushalt.

Frau Robert SchLnthaler
z. Kanne

iildbad.
Zum baldigen Eintritt in Haushall

gesucht, das in Küche und Haus¬
arbeit selbständig ist. Näheres in
der Enztäler-Teschäftsstelle.
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Britische Piraten
Es ist eine alte Erfahrung, dah die Engländer sich mo¬

ralisch fühlen, wenn ihnen nur unbehaglich zumute ist. Ihre
Erklärung findet diese Tatsache darin, daß den Briten die
Heuchelei ins Blut gegangen ist. Wie könnte sonst ein Land
sich zum Vorkämpfer der Menschlichkeit aufwerfen, dessen
Politik und Kriegsführung allen Grundsätzen der Mensch¬
lichkeit kraß widerspricht! Was war denn die Hunger¬
blockade des Weltkrieges  anders als eine bestia¬
lische Ausdehnung des Krieges aus Nichtkämpfer? Daß Eng¬
land in diesem Krieg die gleichen Methoden anzuwenden ge¬
dachte, zeigt, daß die Briten inzroffchen nichts hinzugelernt
haben.

Wenn vor einigen Wochen der bibelfeste Lord Halifax,
Englands neuer Botschafter in den Vereinigten Staaten , sich
verpflichtet glaubte, die von dem früheren Präsidenten Hoo-
ver in die Wege geleitete Hilfsaktion für europäische Gebiete
vereiteln zu muffen, weil es sich hier um eine „falsche Hu¬
manität " handele, dann ist auch diese Haltung so recht ein
Gemisch von Niedertracht und Grausamkeit — und das
einem früheren Bundesgenossen gegenüber! Nur einEng-
länderist  zu Erklärungen des Inhalts fähig, es sei besser,
daß einige Taufend französischer Frauen und Kinder zu¬
grunde gingen, als daß Deutschlands Position erleichtert
werde.

Nun aber bedarf Deutschland gar nicht einer Erleichte¬
rung seiner Position von außen her, und ebensowenig' ist
Deutschland auf den Bezug von Nahrungsmitteln und Me¬
dikamenten aus Amerika angewiesen. Auch die franzö¬
sischen Frachter,  auf die englische Seestreitkräfte nach
der Durchfahrt durch die Meerenge von Gibraltar einen
Ueberfall verübt haben, bei dem die Engländer noch einige
Geschoßsalven in Richtung aus die französischen Küstenbatte-
rien abfeuerten, haben schließlich nicht zugunsten Deutsch¬
lands Kriegskonterbande befördert, wie die britische Admi¬
ralität frech lügt, sondern sie haben lediglich Zucker, Gerste
und Reis — also Lebensmitt ell — von einem fran¬
zösischen  Hafen in Nordasrika nach einem anderen fran¬
zösischen  Hasen verfrachtet. Was aber schiert ein Brite
sich um Recht oder Unrecht, um Freund oder Feind, um
Kriegführende oder Nichtkämpsende, um Soldaten oder Zi¬
vilisten! Wo ein Ueberfall Erfolg verspricht, oder wo Eng¬
land glaubt, von einem Piratenstreich Erfolge irgendwel¬
cher Art erwarten zu können, wird er auch ausgefuhrt. So
macht England sich immer wieder gemeinster Verletzungen
des Völkerrechts und des Hoheitsrechts anderer Staaten
schuldig. Der neue Ueberfall auf französische Schiffe an der
afrikanischen Küste erinnert so die Welt abermals daran,
daß die Methoden Großbritanniens verbrecherisch sind und
bleiben. Besonders schmerzlich müßte das Echo in Frank¬
reich  sein, weil in Frankreich noch die Erregung über den
feigen Mord auf der Reede von Oran nachzittert.

Mag England auch heute noch geistig im Weltkrieg le¬
ben, so ist Deutschland  seitdem ein gewaltiges Stück
vorwärtsgeschritten. Wir protestieren nicht gegen die verbre¬
cherische Kriegführung der Briten, dafür aber hat. Deutsch¬
land über England die Gegenblockade  verhängt und
diese gerade in den letzten Tagen durch die Einbeziehung
eines weiten Raumes umIsland  noch ausgedehnt. Zahl¬
reiche Schiffe sind im Rahmen dieser Gegenblockade auf dem
Weg nach England mit wertvoller Fracht bereits auf den
Grund des Meeres hinabgesunken, und andere Schiffe wer¬
den folgen, nachdem mit der Ueberwindung des Winters die
Bedingungen für den Kampf der deutschen Seestreitkräfte,
unserer Unterseeboote und unserer Kampfflugzeugewesent¬
lich besser geworden sind. Die furchtbaren Folgen, die die
Vernichtung der nach England unterwegs befindlichen
Schiffe für die Kriegs- und Lebensführung der Briten nun
einmal haben, werden England allmählich davon überzeu¬
gen, daß in diesem Kampf in der Tat die Lage wesentlich
anders ist als während des Weltkrieges.

Einen ersten Schritt nach dieser Richtung hin kann man
auch in einer Erklärung sehen, di« das „sehr ehrenwerte
Mitglied des englischen Unterhauses", Burnes,  soeben
abgegeben hat. Um die englische Bevölkerung zu ermuntern,

croyte Mister Burnes mit einer „yntenyrrerung - oer vriu-
schen Luftangriffe, wobei „kein Teil des Großdeutschen Rei¬
ches" verschont bleiben würde, und schließlich prahlt er noch,
daß man Deutschland bei dem nächsten Friedenstchluß noch
schlimmer behandeln werde als 1918. Wenn Mister Burnes
jetzt keinen Teil Deutschlands von den Bombardements aus¬
nehmen will, dann beweist das immerhin, daß inzwischen
auch London zu begreifen anfängt, daß Deutschland eine
Einheit  bildet, die »nerichütterlich ist, einen Block von ge¬
waltiger Kraft. Allerdings hat es reichlich lange gedauert,
bis den Briten die Ahnung aufgedämmert ist, daß im
Grotzdeutschen Reich die deutschen Stämme nicht mehr ge¬
geneinander ausgespiekt werden können. Ein anderes eng¬
lisches Unterhausmitglied — es ist der AbgeordneteM ac-
ewen — schreibt in einer Londoner Zeitschrift einen Auf¬
satz. der einen wahren Haßausbruch gegen Deutschland dar¬
stellt und der es als größten Fehler von Versailles bezeich¬
net, daß man damals Deutschland nicht auseinandergerissen
ja, nicht einmal einen Versuch dazu gemacht habe. Was man
damals versäumt habe, müsse man nach diesem Krieg nach¬
holen, denn Europa habe nur dann Friede, wenn Deutsch¬
land schwach— also keine staatliche Einheit — sei. Nun. wir
sind uns schon seit Jahren darüber klar, daß wir von Eng¬
land Gutes nicht zu erwarten haben. Da wir aber aus dieser
Erkenntnis auch rechtzeitig genug alle notwendigen Folge¬
rungen gezogen haben, sind wir davor geschützt, daß Eng¬
land nach dem Kriege sich den Kopf darüber zu zerbrechen
braucht, wie man Deutschland behandeln müßte. Denn das
Leben in Europa nach oem Kriege wird von Deutsch¬
land  bestimmt, weil Deutschland es ist. das mit dem ver¬
bündeten Italien den europäischen Völkern die Freiheit er¬
kämpft!

Offensive Tfchunglings zerschlagen
Tokio, 2. April. Militärische Beobachter stellen bei Be¬

trachtungen über die japanischen militärischen Operationen
während des Monats März fest, daß die von Tschungking
in Szene gesetzte Frühjahrsoffensive von den japanischen
Streitkrästen in China bereits in einem Augenblick zerschla¬
gen worden ist, da die japanisch« Armee ihre eigene Offen¬
sive überhaupt noch nicht begonnen hatte. Innerhalb einer
Woche nach der RundfunkanfpracheTschiangkaischeks. in der
er versicherte, das „freie China" werde jeden japanischen
Soldaten auslöschen, war das militärische Vorgehen der
Tschungking-Truppen bereits völlig mattgefetzt.

Fliegerangriff auf Tungkfcheng.
Das Pressebüro der japanischen Flotte in Mittelchina

^ >lt mit: Ein Verband japanischer Marineflugzeuge hat mi¬
litärische Einrichtungen in Tungtscheng in der Provinz
Anhwi einem heftigen Bombardement unterworfen. Acht
Volltreffer wurden auf ein Gebäude außerhalb der Stadt
erzielt, das vermutlich als Stabsquartier einer chinesischen
Division dient, während andere Bomben auf Baracken ber-
abhagelten, die sofort Feuer singen.

Brandstifter zum Tode verurteilt.
Würzburg, 1. April. Das Sondergericht Bamberg, das

in Würzburg tagte, verurteilte den 30 Jahre alten, m
Würzburg geborenen Georg Dirmeier wegen gemeinge¬
fährlicher Brandstiftung zum Tode. Der Angeklagte, der
aus guter Familie stammt, kam zunächst in eine Erzie¬
hungsanstalt, da er zu Hause nicht gut tat . Später begab
er sich auf die Wanderschaft und wurde wiederholt wegen
Bettels bestraft. Im Jahre 1939 verdingte er sich in Stall¬
dorf. Nach dem Tode des Bauern übernahm dessen Schwie¬
gersohn, mit dem der Angeklagte nicht auskam, den Hof.
Es kam wiederholt zu Zusammenstößen, wobei Dirmeier
den Schwiegersohnauch mit dem Messer bedrohte. Am 26.
Dezember gab es wieder einmal einen Streit . Drei Tage
später brannte die vollgefüllte Scheuer des Hofes restlos
ab. Dirmeier hatte am Abend eine Zigarette geraucht und
den brennenden Stummel in die Scheuer geworfen. Hier¬
auf begab er sich zu Bett. Als Feueralarm gegeben wurde
beteiligte er sich selbst an den Löscharbeiten.

Neues aus aller Welt
** Urlauber rettet zwei Meafchen. Als der Fährmann in

> Trudeuberg mit seinem Kahn in de» Abendstunden einige
^lersonen über die Lippe übersetzen wollt«, sank Plötzlich der
Kahn. Unter eigener Lebensgefahr gelang es einem auf
Urlaub befindlichen Gefreiten der Wehrmacht. ein junges
Aladcheu und einen jungen Mann schwimmend aus rettende
Ufer zu dringen. Ter Fährmann klammerte sich an das
über den Flug gezogene Drahtseil und konnte sich solange
über Wasser halten, bis er von einem Paddelboot ans Land
gebracht werden konnte.

** Leichtsinn oder Dummheit. Ein Bauer in Btöcktach
bei Kaufbeuren stellte eine gefüllte Brnzinkanne auf dengeheizten Kochherd, um den Betriebsstoff für seinen Motor
etwas vorzuwärmen. Mit lautem Knall explodierte die
Kanne, und das Benzin setzte sofort die Einrichtung in
Brand. Das einjährige Kind, das in der Wiege lag, krnnte
im letzten Augenblick gerettet werden; das Äettcben hatte
bereits Feuer gefangen. Das Kind und der Dauer selbst er¬
litten erhebliche Brandwunden, und das Haus wurde schwer
beschädigt.

** Frau und Kind erschossen. Der A jährige AegidiusWolsrum in Ingolstadt tötete in der Nackt in der Küche
nach vermutlich vorangegaugenem Streit seine 28 jährige
Ehefrau Therese mit mehreren Revokverschüssen. Anschlie¬ßend ging er ms erste Stockwerk und tötete auch lein ekn-
jäHriges Kind Roseumrre durch zwei Revolverschüsse. DerTater wurde verhaftet. Ueber sie Ursache der Tat sind Ein¬
zelheiten noch nicht festzustellen gewesen, doch vermutet man
eine Ekfersuchtsangelegenheit.

** Tödliche« Sturz . Bei Ausbesserungsarbeitenan einer
Dachrinne eines Hauses in Lausach (Mainkranken) stürzte
der 2? jährige Spenglermeister Ingbert Brückner aus Hös¬
bach aus einer Höhe von etwa acht Metern ab. Er zog sich
so schwere Verletzungen zu. daß er im Krankenhaus Aschaf-
senburg verschied.

" Zwei alt« Schuhmacher. In dem Dörfchen Tunzen-berg sBayern) werkeln zwei Schuhmacher, ein Brüderpaar,
von dem der ältere schon 90 Jahre , der jüngere 79 Jahre
zählt. Es sind dies der Einwohner Georg Zitzelberger und
sein Bruder Michael. Der altere Bruder feierte dieser Tage
feinen 90. Geburtstag. Er hat den Krieg 1870/71 mitgemacht.
Als seine Frau nach 40 jähriger Ehe starb, führte er mit sti¬
mm Bruder gemeinschaftlich den Haushalt, und nun schaf¬
fen diese beiden, die zusammen 169 Jahre aus dem Buckel
haben, noch Tag ?ür Tag unverdrossen in ihrem schlichten
Handwerk.

"" Müller, Schulze und Lehmann — in Dänemark. Wiein Deutschland die Namen Müller, Schulze oder Lehmann
außerordentlich häufig sind, so gib! es in Dänemark viele
Nielsen, Petersen (oder Pederseni, Hansen und Jensen. In
dem eben erschienenen neuen Kopenhagen«« Adreßbuch
nimmt der Name Nielsen 72,5 Spalten ein. Petersen und
Pedersen 72 Spalten, Hansen 71. Jensen 59. Andersrn 40,
Christensen 39, Larsen 35, Olsen und Rasmussen je 25. und
Sörenfen 20 Spalten . — Es ist im übrigen eine Selten¬
heit, daß ein Namen eine andere Endung hat als „sen".

— Die Katze als Lebensretter. In einer Villa in einen«
Stockholmer Vorort wurde eine ganze Famikie. die Elternund eine zehnjährige Tochter, von einer Kohlenoxydveraif-
tnng betroffen. Die Hauskatze rettete den drei Menschen bas
Leben. Sie schrie so laut und kläglich, daß Passanten in das
Haus eindrangen und die Fenster öffneten. Die drei Ber-
stifteten und die brave Katze wurden auf schnellstem Wegeins Krankenhaus geschafft. Die sofort energisch einsetzenbe
Behandlung hatte den Erfolg, daß Menschen und Katze schon
nachmittags wieder ganz auf dem Posten waren.

Das nördlichste Gefängnis der Welt abgebrannt. Wie
aus Grönland berichtet wird, ist dort das Gefänanis von
Godhavn ein Raub der Flammen geworden. Das Gefäng¬
nis ist das einzige in ganzs Grönland und enthielt zehn Zel¬
len. Allerdings war der „Besuch" stets gering. Während oerletzten zehn Jahre süßen insgesamt nur drei Gefangene in
den Zellen. Der Brand entstand durch die Unvorsichtigkeit
eines Eskimos. In dem Gefängnis befand sich gerade zu
dieser Zeit ein Gefangener, den man nur mit Mühe ans dem .
lichterloh brennenden Haus retten konnte.

«"> Die GoeUie-Medaill«. Der Führer lmi dem Maler
Professor Peter Philippi in Rothenburg o. d. T. aus Anlaßder Vollendung seines 75. Lebensjahres in Würdigung fei¬
ner Verdienste um die deutsche Malerei die Goethe-Medaille
ini Kunst und Wissenschaft verliehen.

KE/16 6N/I/ ?EE/ ?. NEIN
«31. Fortsetzung.)

.Gottlob. Ich hätte es nicht ertragen , wenn du etwas
egen Großvater gesagt hättest, um dem Manne das
Lort zu reden , der das Leben meiner Mutter auf dem

Gewissen hat ."
„Du bist ein dummes , kleines Mädchen, Sylvi , und

man muß viel Geduld mit dir haben . Die fürchterliche
Anklage, die du ebenso leichtfertig wie unberührt gegen
deinen Vater erhebst, ohne den Dingen je auf den Grund
gegangen zu sein, würde bald auf recht schwachen Füßen
stehen, wollte ich sie in ihren tiefen Zusammenhängen
zerpflücken. Doch solches steht mir nicht zu. Darum will
ich über diesen Punkt zunächst hinweggehen . Nur so viel
laß dir von deinem treuesten und besten Freunde sagen,
-er ich noch immer bin und als welcher ich stets dein
Bestes will : Maße dir kein Urteil an, zu dem du nicht
berufen bist und wofür dir überdies ieoes Verständnis
abgeht . Latz das unglückselige Schicksal aus dem Spiel,
das zwischen deinen Eltern gewaltet hat . Denke nur dar¬
an , daß du einen Vater hast, daß du das Kind dieses Ein¬
zigen und Letzten deines Blutes bist."

„So zu denken bin ich nie gelehrt worden . Im Gegen¬teil ."
„Leider, leider . . ."
„Du kannst jetzt plötzlich nicht Unmögliches von mir

verlangen , Kornel . Und es ist ein Ding der Unmög¬
lichkeit, seine angeborene und anerzogene Gesinnung von
heute auf morgen zu ändern . Noch dazu ohne jeden
ernstlichen Grund ."

„Ein einseitiges , hartes Urteil hat verflucht wenig mit
»Gesinnung " zu tun , Sylvia ."

Sie zuckt zusammen , als er ihren vollen Namen aus¬
spricht, der so streng klingt ans dem Munde , der immer
nur die Koseform gebraucht hat . Oh, es ist ein ganz
-neuer Kornel , den sie mit einem Male kennenlernt , ein

Kornel , der sie unnachgiebig maßregelt . Dieser Kornel
spricht weiter:

„Wie schwer enttäuschst du mich mit deiner Selbftge-
rechtigkett. Ich habe geglaubt , daß es dich als glückuch
liebende und über alles geliebte Frau in der Erfüllung
deiner Herzenswünsche dazu treiben wird , mit vollen
Händen zu spenden ans dem reichen Schatz deines begna¬
deten Geschicks. Ich dachte, es würde dir nicht nur ein
Leichtes sein, aus dem Uebcrmatz deines Glückes dich
einzufühlen in andere Seelen , in deren Leid und Freude,
sondern es müßte dir ein Bedürfnis sein, Schmerzen zu
lindern , versöhnliche Ausgleiche zu schaffen . . . mit
einem Wort : Liebe zu geben. Und du hältst mir nun kalt
und hart vor , daß ich „Unmögliches verlange ." Welch
häßlicher Fleck verunziert das Bild deines Wesens , das
ich so hochgehalten habe."

„Wenn du mich anders gesehen hast, als ich tatsächlich
bin , ist das nicht meine Schuld. Vergiß aber auch nicht,
wie es mich verletzen muß , daß - u des . . . Conte o'Azeg-
lio Partei ergreifst gegen mich."

„Ich mutz dich bedauern , Sylvia , wenn du mein ehr¬
liches, von allen guten Motiven geleitetes Bestreben , dich
mit deinem Vater zu versöhnen, so auffaßt ."

„Du handelst nicht in Großvaters Sinn , Kornel !"
„Das richtig zu beurteilen , überlasse gefälligst mir , - er

ich den Conte sehr gut kenne, sehr hoch schätze und auch
sonst mehr weiß, als Landgerichtsrat Karding . . .
wissen wollte ."

„Du . . . du kennst den Conte d'Azeglio . . . ? ! Aber
Kornel , wie ist denn das möglich?"

„Sehr einfach. Ein Vater wandte sich an mich, - er von
einem Kino hören wollte. Seit Jahren stehe ich mit
hm in Verbindung , brieflich und auch persönlich.

" > dererhalte ihn auf dem laufenden über - ich, seren Ergehen
ihm so sehr am Herzen liegt . Wenn er - ich auch kampflos
dem alten , verbitterten Mann überlassen hatte , weil er
den Schmerz, den Landgerichtsrat Karding um den tra¬
gischen Tod seiner Tochter trug , nicht noch verschärfen
wollte , ist ihm - er Verzicht auf sich - och unendlich schwer
gefallen, und er hat sehr gelitten unter der Trennung
von dir . Immer hat er wenigstens die äußeren Vor¬
gänge im Hause Karding durch bezahlte Dritte beobach¬
ten lassen, um zu wissen, was das kleine Mädchen macht,
das ihm so völlig vorenthalten wurde , daß es sogar

seines Vatersnamens verlustig ging. Durch seine Ge¬
währsleute ist er seinerzeit auch davon unterrichtet wor¬
den, - aß ich in das Hans deiner Großeltern kam, dort
aufwuchs als dein Kamerad . Sobald ich ihm reis un¬
vernünftig genug erschien, hat er sich dann direkt an mich
gewandt und sich mir anvertraut . Wir haben uns so-
leich vorzüglich verstanden . Vielleicht weil wir beide
ich so sehr liebhatten . Von mir hat er dann auch immer

alles erfahren , was seine Tochter betraf , zu der eine
wachsende schmerzliche Liebe ihn erfüllte ."

„Oh, Kornel , das hast du getan ! Jahre hindurch schon.
Diese . . . Unaufrichtigkeit ! Ein falsches Spiel hast Sn
getrieben ! Erst Großvaters nnd dann mein Vertrauen
getäuscht!"

„Sylvia , überlege deine Worte . Du hast zwar einen
Freibrief bei mir und darfst dir fast alles erlauben . Aber
doch nur . . . fast. Und es könnte geschehen, daß du Liese,
weit gesteckte, Grenze überschreitest. Ich . . . warne dich."

„Du häufst alles Unrecht auf mich und übersiehst, daß
du selbst längst in das Lager des Gegners übergegangen
bist!"

„Du sprichst von deinem Vater Sylvia ."
abe keinen Vater . Und du irrst , wenn du glaubst,

o prompt zu gewinnen durch die rührende Ge-
von dieses fremden Mannes Interesse für mich!

Vielleicht ist es der Ausfluß seines schlechten Gewissens.
Jedenfalls verzichte ich auf alle väterlichen Grfüh ' r " s
Conte d'Azeglio?

„Pfui , Sylvia , pfui . . ."
„Wie sprichst du mit mir , Kornel ?!"
„So , wie du es verdienst, da du bar aller . Gut : bist

und jeglicher wahren Weiblichkeit, die alle Weichheit und
Kraft in sich vereint , indem sie mutig und mild zugleich
ist und auf ihr Panier geschrieben hat : „Nicht nntzuhas-
fen, mitzulieben bin ich da !"

„Ein schöner und ein edler Wahlspruch, gewiß. Aber
ich kann in diesem Falle nicht nach ihm handeln . Um
Cesare d'Azeglio Sie Hand zu reichen, dürfte ich nicht
Isolde Kardings Tochter sein."

„Hüte dich vor überheblicher Dünkelhaftigkeit , Syl¬
via ." ^

„Ich brauche deine Belehrungen nicht, Kornel." M «

(Fortsetzung folgt.)



Mit unseren Fahnen ist der Sieg
Ltittprüche auf ruhmreichen Fahnen

Dt« Fahne ist das sichtbare Zeichen einer verichworenen
Gemeinschaft. Als Hüterin der Tradition und der Ehre ist sie
mit dem Wesen des deutschen Soldaten verwachsen. Die hohe
Bedeutung der Fahne aber kommt nicht nur in ihren Sinn¬
bildern (wie zum Beispiel Adler, Löwe usw.) zum Ausdruck,
sondern auch in den Fahnensprüchen oder Fahnendevisen, die
auf dem Tuch der Fahne angebracht werden. Hier gibt beson¬
ders Brandenburg-Preußen ein soldatisches Vorbild.

Im Jahre 1626 wurde das älteste Regiment der Branden¬
burg-preußischen Armee errichtet. Sein Inhaber Hillebrand
Kracht erwählte als Fahne ein blauseidenes Tuch, und auf ihm
war „gemahlet ein geharnischter Arm aus einer Wolke mi>
einem Rappier, darunter gesetzct ein Topf mit glühenden
Kohlen, daß gleichsam die Hand darüber brenne." Mit der
Ueberschrift: „Lebe beständig, kein Unglück ewigk. Das war
wirklich ein kräftiger Spruch nicht nur für Soldaten, sonder»
für jedermann in einer Zeit, als die Not und das nationale
Unglück des Dreißigjährigen Krieges kein deutsches Land ver
schonte. , , ^ ,

Ter erste Landsturm bildete sich, als die Schweden im Jahre
1675 in Brandenburg einsielen und der Große Kurfürst, der
mit seinen Truppen im Elsaß weilte, nicht so schnell zur Hilfe
eilen konnte. Die Bauern griffen zu den Waffen und schützten
ihre Heimat. Die Treue dieser tapferen Söhne der Mark zu
ihrem Kurfürsten leuchtet ans dem Leitspruch, den sie auf ihre
Fahne setzen: „Wir Bauern von geringem Guth, dienen un¬
serem Gnädigsten Churfürsten und Herrn mit unserem Bluth."

Der Soldatenkönig Friedrich WilhelmI. vkrlieh als Krön-
Prinz seinem Regiment eine Fahne mit einem besonderen
Symbol. Ein Adler fliegt mit gespreizten Flügeln zur Sonne
Die Fahncndevise aber lautet: „Non soli cedit." („Er weich:
der Sonne nicht.) Frankreich nahm damals das Recht für sich
in Anspruch, die Sonne unter den Völkern zu sein. Die fran¬
zösischen Fahnen trugen das Symbol der Sonne. Die erwähnte
aggressive Fahnenumschrift auf den preußischen Fahnen aber
spricht eine kräftige Sprache, das kleine Preußen war nicht
gewillt, dem Sonnenkönig Frankreichs zu weichen.

Aus politischen Gründen änderte Friedrich der Große die
Fahncndevise in: „Pro Gloria et Patria ." („Für Ruhm und
Vaterland.") Die Sonne verschwand, aber der Adler mit dem
Schwert und den zuckenden Blitzen in den Fängen blieb. Dieses
friverizianische Fahnenbild und dieser Fahnenspruch zierten die
Fahnen und Standarten unserer ruhmreichen Regimenter bis
zum Weltkrieg. Von den Junkern des Großen Königs an, die
noch halbe Knaben waren, aber wie Männer zu sterben wußten
bis in unsere Tage hat der deutsche Soldat allezeit diesem Leit
spruch Ehre gemacht. Lieber band er sich das Fahnentuch—
Wie es aus dem großen Krieg bezeugt ist — um den schwer-
verwundeten blutenden Leib und nahm so die Fahne mit ins
Grab, als daß die Hand des Feindes ste entweihen durste.

Am 16. März 1936, dem ersten Jahrestag der Wiedergeburi
der deutschen Wehrfreiheit, verlieh der Führer unserem junge»
Volksheer neue Fahnen. Sie sind das Sinnbald des wehr¬
haften durch Jahrhunderte erprobten Soldatengeistes, der wohl
—wie der Führer in seinem Erlaß sagt—zu Zeiten nationalen
Unglücks unterdrückt, aber niemals besiegt werden konnte. Im
Fahnenbild der neuen Truppenfahnen finden wir den Adler,
das Eiserne Kreuz und das Hakenkreuz zum Zeichen, daß das
ruhmreiche Soldatentum der deutschen Vergangenheit wieder
lebendig geworden ist, in unserem jungen Volksheer, in dem
sich dank unserem Führer alle nationalen Kräfte mit dem Willen
iurn Siege vereinen. Das Regiment„General Göring" hat den
sriderizianischen Adler und den Fahnenspruch: „Pro gloria
et patria" in seinen neuen Fahnen beibehalten. Großdeutsch¬
land aber, als Zeuge der herrlichen Siege, die unser Heer in
dirsem Kriege erfocht, bekennt freudig: „Mit unseren Fahnen
Ist der Steg!"

Kolumbus würbe uur S4 Fahre alt
Hnndertjähriger Gelehrtenstreit jetzt beendet— Genuesische

Notariatsakten brachten die Enthüllung

Diese Entdeckung der' deutschen Wissenschaft ist um so be¬
deutsamer, als die gesamte Kulturwelt 1942 die 450-Jahr -Feier
der Entdeckung Amerikas begeht. Sluf Sau Salvador, einer
der Bahamainseln, wird aus diesem Anlaß an der Stelle, wo
nach der Ueberlieferung der kühne Seefahrer mit seinen Leuten
am 12. Oktober 1492 gelandet ist. ein grandioses Kolumbus-
Monument errichtet.

Rufen wir uns aus diesem Anlaß die weltbewegende Tat
einmal in das Gedächtnis zurück! Man schrieb den 3. August
1492, als Christoph Kolumbus mit seinen Begleitern auf den
drei Schissen. „Santa Maria". „Pinta " und „Nma" von Palos
VUZ seine erste große EntdeÄungAsohrt cmtrot. Im ganzen
hatten sich hundertzwanzig Personen seiner kundigen Nubruna
anvertraut. Kolumbus schlug eine südwestliche Fahrronte naö.
den Kanarischen Inseln ein, um unter den: Parallelkrels dieser
Eilande westwärts über das Fabelland Antilia und Zipangu
nach Indien zu segeln. Eine Beschädigung des Steuers der
„Pinta" hielt ihn jedoch vier Wochen im Hafen von Gomera
sest, und erst am 6. September konnte daher die Seereise fort,
gesetzt werden ^ , , , „ .

Am 13. September beobachtete Kolumbus erstmals die De¬
klination der Magnetnadel, ein denkwürdiger Zeitpunkt in den
Jahrbüchern der nautischen Astronomie. Drei Tage spater
gelangte man in das sogenannte Sargassomeer. -inen von her-
umschwimmendenTang erfüllten Teil des Atlantischen Ozeans.
Durch diefe neuen Erscheinungen, wie auch den beständig
wehenden Ostassat. der jede Möglichkeit einer Rückkehr aus-
zuschlietzen schien, wurde Kolumbus' Mannschaft immer miß¬
mutiger und verzagter.

Am 11. Oktober, abends 10 Uhr, sah der große Entdecker
endlich in der Ferne zeitweise ein Licht auftauchen und wieder
verschwinden. Gegen zwei Uhr nachts gab dann ein Kanonen-
schluß von der „Pinta " das verabredete Zeichen, von entdecktem
Land, das der Matrofe Rodrigo de Triana zuerst erblickt hatte.
Als hie Sonne am frühen Morgen des 12. Oktober über das
Meer flammte, stand Kolumbus tiesergriffen angesichts der
Neuen Welt. Es war die Insel Guanahani, die der große Ent¬
decker San Salvador nannte. Im Namen der spanischen Mon-
archie nahm er von ihr feierlich Besitz und ließ sich hierauf
als Admiral und Vizekönig den Eid des Gehorsams leisten.

Wie so viele große Forscher und Gelehrte, starb auch Ehrt-
stoph Kolumbus nach einem reichbewegten Leben voller Aben¬
teuer und Enttäuschungen in Armut und Vergessenheit. Seine
Leiche wurde zuerst im Franziskanerklnster von Valladolid bei-
gesetzt und 1513 nach Sevilla ins Kloster Santa Maria de las
Cuevas überführt. Vermutlich erst dort erhielt der Sarg, der
später nach einer langen Irrfahrt im Dom von San Domingo
landete, die berühmte Inschrift: „A Castilla y a Leon Nuevo
Mundo dio Colon." („Für Kastilien und Leon schenkte Kolum-
bus die Neue Welt.")

Raucher -Anekdoten
Gesammelt von Erich Gcisar.

NSK. Blücher,  der bekannte Marschall Vorwärts,
war ein großer Raucher vor dem Herrn. Er hatte sogar
eilten eigenen Piepenmeister, der ihm seine Pfeifen zu stop¬
fen, und instandzuhalten hatte. Diesem Piepenmeister, er
hieß Christian Hennemann, übergab Blücher einmal in einer
Schlacht dis kurze Tonpfeife, die er gerade im Mund hielt,
mit den Worten: „Da, halt sie warm, ich komme gleich wie-
der.'' Dann ging er auf den Feind los. Spät am Abend
nach geschlagener Schlacht kam Blücher zurück zu seinem Pie¬
penmeister, den er aus dem alten Platze rauchend vorfand.
Ms er ihm die Pfeife übergab, sagte Hennemann vorwurfs¬
voll: „Mehrere haben sie mir vom Mund geschossen, die
Hab ick noch." Worauf Blücher sich entschuldigte: „Et hat
etwas länger gedauert, die Kerle wollen eben nicht gleich
loofen."

Duru- einen Düsseldorfer Gelehrten, Professor ra.
Richard Hennig, konnte jetzt das Geburtsdatum Christoph
Kolumbus', über das bisher größte Unklarheit herrscht-
festaestellt werdei-

Seit über einem Jahrhundert stritten sich die Geschichts¬
forscher, wann eigentlich der Entdecker Amerikas das Licht der
Welt erblickt habe. Die Meinungsverschiedenheiten aus diesem
Gebiet erstreckten sich früher über einen Zeitraum von nicht
weniger als 27 Jahren, nämlich von 1430 bis 1457. In den
letzten Jahrzehnten hatte man sich aus 1446 oder 1447 als Ge-
bulstsjahr geeinigt. Diese Ansicht wurde auch von den Konver-
sgtionslerironen und sonstigen Nachschlagewerken vertreten. Sie
ist jedoch ebenso falsch wie ver vielfach abgegebene Todestag, da
Kolumbus nicht am 21. Mai 1506, sondern in Wirklichkeit be¬
reits am Abend des 20. Mai 1506 das Zeitliche gesegnet hat.

Neues Licht wurde jetzt in diese Angelegenheit durch ei»
umfangreiches Werk der Bremer Wissenschaftlichen Gesellschaft
gebracht, das unter dem Titel „Kolumbus und seine Tat" von
dem Düsseldorfer Gelehrten Professor Dr. Richard Hennig Her¬
ausgaben wurde. Dieser Geschichtsforscher führt darin mit
dem Wortlaut zweier genuesischer Notariatsakte den Nachweis,
daß der spanische Nationalhe'.d zwischen dem 25. August und
dem 31. Oktober1!31, am wahrscheinlichsten Wohl im Laufe des
Septembers oder Anfang Oktober, geboren worden sein muß
Er Ist demnach»ur 54 5tabre alt geworden.

Auch Bismarck  war ein großer Raucher. Die be¬
rühmte lange Pfeife, mit der er oft abgebildet wurde, kannte
jeder Deutsche. Sogar im Auslande wußte man von sei-
tvrr Leidenschaft für das Rauchen, sodaß Deutsche, die drüben
in Amerika wohnten, ihm eines Tages «ine echte Friedens¬
pfeife, die sie von einem Vollblutindianer erworben hatten,
zum Geschenk machten. Aber nicht nur Pfeift, auch Zigar¬
ren rauchte Bismarck. Meist hatte er einigen Vorrat davon
zur Hand. In der Schlacht bei Königgräh jedoch hatte er
nur noch eine einzige Zigarre, di« er sich einstweilen selbst
noch nicht gönnte. Erst sollte die Schlacht gewonnen sein,
dann wollte er die Zigarre in verdienter Siegesruh« rauchen.
Da sah er einen verwundeten Dragoner. Hilflos lag er am
Boden und wimmerte nach einer Erquickung. Bismarck suchte
in allen Taschen, doch fand er nichts, was er dem Verwun¬
deten hätte geben können. Da fiel ihm dft Zigarre ein. Er
rauchte sie an und steckte sie dem Verwundeten zwischen di«
Zähne. Der lächelte dankbar. Bismarck selbst erzählt, daß
ihm nie «ine Zigarre s» gut geschmeckt Habs wie diese, dft
er nicht geraucht hat. »

Richard Wagner,  der damals in Biebrach wohnte,
zeigte eines Tages Lust, den herzoglichen Schloßgarten zu
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sehen. Da weder ihm noch seinem Begleiter von einem
Rauchverbot etwas bekannt war, waren sie sehr erstaunt,
als dis Schildwache den rauchenden Begleiter Wagners plötz¬
lich anschrft: „Die Zigarre weg!" Wagner sagte darauf zu
dem Posten: „Wenn hier nicht geraucht werden darf, dann
können Sie das anständiger sagen." Dann traten sie in
den Garten ein. Ms sie etwa hundert Schritte weit gegan-
gen waren, sahen sie einen Offizier, der in vollem Behagen
dicke Rauchwolken in die Luft blies. Da sagte Wagner zu
feinem Begleiter, der seine Zigarre längst gelöscht hatte:
„Nein, das ist dock) zu stark. Nicht einmal die Uniformen
kümmern sich um das herzogliche Verbot. Schnell stecken Sie
Ihre Zigarre wieder an und geben mir Feuer, daß ich mir
auch eine anzündr." Wie gesagt, so getan, und dampfend
zogen die beiden dem qualmende,, Offizier entgegen. Dieser
sah dft beiden finster von oben bis unten an, hielt dann seine
Zigarre nach der anderen Seite und schritt, ohne ein Wort
zu sagen, an den beiden vorüber, die ihn erst jetzt erkannten;
denn"es war der Herzog selbst, dem sie begegnet waren.

Richard Wagner wurde viel von Autogrammjägernbe¬
drängt. Im allgemeinen kam er solchen Bitten auch gern
nach. Einmal jedoch wich er von dieser Gepflogenheit ab:
Ein Zeitgenosse schrieb ihm folgenden ungezogenen Brief:
„Sehr geehrter Herr, ich pflege die Unterschriften berühm¬
ter Leuft zu sammeln und zahle für jedes Wort zehn Mark.
Ich ersuche Sie, mir Ihren Namen auf ein Blatt Papier
zu schreiben und füge dafür zwanzig Mark bei. Das dürfte
für zwei Worte wohl genügen!" Wagner schrieb darauf auf
einen weißen Bogen die beiden Worte „Betrag erhalten"
und schickte das Papier dem Briefschreiber ohne Unterschriftz».

Als Karl Muck einmal in Bayreuth eine Probe zu Wag-
iftrs „Parsival" leitete und die Blumenmädchen auf der
Bühne die Stelle sangen„Ich dufte süß, ich dufte süßer",
kam es Muck so vor, als ob eine der Sängerinnen mit dem
Tiert nachhinke. Er ließ die betreffende Stelle wiederholen
und machte dabei die gleiche Entdeckung. Da klopfte er ab
und sagte zu der jungen Dame: „Leider kann ich von meinem
Platz aus nicht feststellen, wie süß Sie duften, mein Fräu-
ftin! Aber das eine weiß ich mit Bestimmtheit: Daß Sie
regelmäßig uin einen Achteltakt zu spät geduftet haben!"

Ein bekannter Anatom war einmal in einer Gesellschaft,
bei der jeder der Anwesenden etwas zur Unterhaltung der
übrigen Gäste beizusteuern hatte. Der eins rezitierte, der
andere musizierte, der dritte sang. Schließlich trat der Haus¬
herr auch auf den Arzt zu und fragte ihn, ob nicht auch ei
etwas zum besten geben wolle. Der lächelte und sagte: „Ich
kann leider nichts weiter, aber ich bin gern bereit, Ihnen den
Blinddarm herauszunehmenund denke, daß auch das die
Gäste ftsftln wird!"

Aus Jugoslawien.' Weltbild-Archiv(M-).
Blick vom Hauplbahnhof auf die jugoslawische Stad! Agram(Zagreb-

WM

MDB

VWW

Ausgerichtet wie preußische Grenadiere. Weltbild(M-)
Kg stehen hier die Nttmpft der neuen Junkers -Au-88-Bonrüer in Reih und Glied in der

Grosiserienfertigstellung.

S:E-

4M

ML

.'4


	[Seite 493]
	[Seite 494]
	[Seite 495]
	[Seite 496]
	[Seite 497]
	[Seite 498]

